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pax christi-Appell zum 
chinesischen Dialog 
mit dem Dalai Lama
Offener Brief an den Stellvertreter des Dalai 
Lama in Europa und an den chinesischen 
Botschafter in Deutschland vom 28.3.2008

Sehr geehrter Herr Kelsang Gyaltsen, sehr geehrter Herr Botschafter Ma Canrong,

die deutsche Sektion der internationalen katholischen Friedensbewegung Pax Christi 
ist bestürzt über die Welle von Gewalt, die die Unruhen seit Anfang März über Tibet 
gebracht haben. Die frustrierten und vielleicht auch aufgewiegelten zumeist jungen 
TibeterInnen, die gewaltsam gegen angesiedelte Chinesen in Lhasa und anderswo 
vorgegangen sind, können sich dabei nicht auf den Dalai Lama berufen, der schon 
immer und jetzt wiederholt eine klare Haltung der Gewaltfreiheit gefordert hat. (…) 
Auch wir verurteilen jede Anwendung von Gewalt zur Durchsetzung politischer Ziele, 
auf welcher Seite auch immer. 
Umso unverständlicher ist für uns die einzige Antwort, die die chinesische Regierung 
in diesem Konfl ikt zu kennen scheinen: die der Gewalt und besonders der Anklage 
des Dalai Lama als Rädelsführer und seiner Umgebung als „Dalai-Lama-Clique“. Uns 
bestätigt und alarmiert zugleich, dass dieser als das anerkannte geistliche und weltli-
che Oberhaupt der TibeterInnen durch die eskalierenden Ereignisse offenbar in die 
Situation gedrängt wurde, seinen Rücktritt oder Rückzug in Erwägung zu ziehen, wenn 
die von ihm vertretene und von der ganzen Welt bewunderte Position der absoluten 
Gewaltfreiheit nicht konsequent aufrecht erhalten werden sollte. (…)
Die Chance für eine friedliche Entwicklung sehen wir zurzeit allein in der Aufnahme 
eines substanziellen Dialogs der chinesischen Führung mit dem Dalai Lama über die 
Zukunft Tibets. Deren Kritik am Dalai Lama ist kurzsichtig, unberechtigt und kon-
traproduktiv. Stattdessen wären weiterführende Zeichen über diesen Dialog hinaus 
hilfreich: die Freilassung aller allein wegen ihres friedlichen Protests inhaftierten 
Gefangenen, garantierte faire Gerichtsverfahren für alle anderen und der Ausschluss 
jeglicher Art von Folter oder Misshandlung. 
Eine Teilnahme der politischen Vertreter der Weltöffentlichkeit an der Eröffnungsze-
remonie der im August 2008 in Peking stattfi ndenden Olympischen Spiele sollte so 
lange überdacht werden, bis es zu einer unabhängigen Untersuchung der gewaltsamen 
Ereignisse kommt. Ansonsten aber können die Olympischen Spiele ganz im Sinn ihrer 
ursprünglichen Gründerabsicht vielleicht gerade als Chance gesehen werden. Sie 
können durch den freien Zugang für Journalisten auch nach Tibet zu einer Öffnung 
der Welt gegenüber beitragen und zum Beginn einer verantwortungsvollen öffentlichen 
Meinungsbildung über den Konfl ikt zum Status Tibets führen.
Mit besorgten Grüßen und der eindringlichen Bitte um einen substanziellen Frie-
densdialog! ■

Dr. Reinhard J. Voß, Generalsekretär
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Ed i t o r i a l

Liebe Freundinnen 
und Freunde der pax christi!

Reinhard J. Voß

Foto: Manuela Gundermann 

Mit dieser Jubiläumsnummer zum 
60. Geburtstag von pax christi 
Deutschland setzen wir ein Zeichen 

der Dankbarkeit und Hoffnung. Diese Tage 
von Kevelaer und Berlin vom eigentlichen 
Gründungstag, dem 3. April bis zum Sonn-
tag, dem 6. April 2008 waren so reich und 
gesegnet, so voller Erinnerungen und Pläne, 
dass sie allen Beteiligten und Besucher/innen 
in guter Erinnerung bleiben werden. Es lag 
Segen auf diesen Tagen, der uns ermutigt, die 
Friedensarbeit auf allen Ebenen – in study, 
prayer, action – weiter zu führen. Gerade die 
in Kevelaer erlebte geschichtliche Dimension 
und die in Berlin erlebte Internationalität und 
Aktualität durch Pfr. Renato Sacco (Mailand), 
der gerade aus dem Irak kam, war für Jung 
und Alt wertvoll und motivierend. Wir doku-
mentieren dies vielfältig, aber auf begrenztem 
Raum. Sehr dicht und froh machend haben 
mich persönlich die Tage wieder eingeholt bei 
der Übersetzung der französischen Grußworte 
unserer Gründer- und Muttersektion. Alle 
Beiträge und Vorträge sind auf der Homepage 
www.paxchristi.de auf der Jubiläumsseite 
zu fi nden. Auch wird in einigen Monaten ein 
„Impulse“-Heft dazu vorliegen.
Die Interviewreihe dieses Jahres setzen wir mit 
Prof. Klemens Richter zu den 70er Jahren fort 
und den internationalen Reigen der Gebete auf 
der Rückseite mit einem Gebet von Jugendli-
chen aus der französischen Sektion.
Zweiter Schwerpunkt ist die Mitgliederwer-
bung in diesem Jubiläumsjahr, bei der sich 
die Bistumsstelle Limburg als Schrittmacher 
erweist. Das Präsidium ruft in einer eige-
nen Beilage dazu auf, den altersbedingten 
Rückgang der Mitgliederzahl sozusagen mit 
dem Schwung dieses Jubiläums, das auch (s. 
Bistumsstellenseiten) regional sehr intensiv 

begangen wird, durch aktive Werbung auf-
zunehmen. 
Weitere Schwerpunkte sind der Dauerkon-
fl ikt in Israel und Palästina – Israel wird 
2008 60 Jahre alt – und die weiter gehende 
Diskussion über die Rolle und Zukunft Eu-
ropas und der EU, diesmal am Beispiel der 
Jubiläumsveranstaltung der Bistumsstelle 
Freiburg in Bühl am 1. Mai 2008, u.a. mit der 
langjährigen Europareferentin der EKD, Antje 
Heider-Rottwilm. Neben den von pax christi 
kritisierten Aspekten von Militarisierung, 
mangelnder Sozialdimension und Demokratie 
betonte sie die Chancen und Aufgaben der 
Kirchen für Europa. 
Zuletzt gilt es für mich und Christamaria We-

ber Ende Juni Abschied zu nehmen; dem ist 
eine Extraseite gewidmet; wir werden beide bei 
der nächsten DV dann offi ziell in Anwesenheit 
der Person, die uns nachfolgt, verabschiedet.
Mit den Worten von Jean Pierre Rougeot in 
Kevelaer möchte ich meinen Abschied aus dem 
Amt unterstreichen, der kein Abschied aus der 
Bewegung ist: „Alles wurde wieder möglich 
und lichtvoll, wir hatten (und haben!) zusam-
men an einer neuen Welt zu bauen.“  ■

In diesem Sinne pace e bene – Frieden 
und alles Gute!

„unsere zukunft – atomwaffenfrei“
Bundesweite Aktionen Ende August am Atomwaffenlager Büchel 

Für den 23. August bis 1. September wird ein großes Aktionscamp am einzigen Atomwaffen-
lager Deutschlands, Büchel/Eifel organisiert. Unter dem Motto „vor der eigenen Türe kehren“ 
wird dabei die 7. Umrundung des Atomwaffenlagers am 30. August stattfi nden. Hunderte von 
Aktivisten werden den Besen schwingen und die dort gelagerten Atomwaffen symbolisch in 
die Tonne kehren. Parallel dazu werden die Radsportler um die Pacemakers einen Rundkurs 
von 29 km um Büchel sieben Mal befahren. Mit der Zusage der Pop-Ikone Nina Hagen, an den 
Aktionen teilzunehmen, steigt die Wahrscheinlichkeit, dass an diesem Tag die größte Anti-
Atomwaffen-Aktion in Deutschland seit Ende des Kalten Kriegs stattfi nden wird.
Sorgen wir gemeinsam dafür, dass unsere Forderungen alsbald Wirklichkeit werden: Abzug 
der Atomwaffen aus Büchel und die Beendigung der nuklearen Teilhabe. Wir haben es in der 
Hand und die große Chance, eine neue Dynamik zur 
weltweiten Abrüstung von Atomwaffen in Gang zu 
setzen. Lasst uns den Druck auf die Politik zunehmend 
erhöhen und mit großem Engagement nach Büchel 
mobilisieren. Schon jetzt sind Busreisen aus vielen 
Orten Deutschlands geplant. 
Roland Blach, DFG-VK Baden Württemberg, 
alle Infos: www.atomwaffenfrei.de 
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Deutsche Sektion

Jubiläumsgespräche: 

Wann sind Sie zu pax christi gekommen? Welche Erfahrungen haben 
Sie bewogen, bei pax christi mitzumachen?
Erinnerungen sind höchst trügerisch und Aufzeichnungen besitze ich 
kaum. Doch es muss um die Mitte der 60er Jahre gewesen sein. Damals 
war ich in der Erwachsenenbildung der Akademie des Bistums Münster 
tätig, dem Franz Hitze Haus, das später noch eine Rolle in den pax 
christi-Bemühungen um eine Versöhnung mit Polen spielen sollte. So 
wurde z.B. sein Direktor Albrecht Beckel, bis 1972 Präsident des Zentral-
komitees der deutschen Katholiken, 1973 nicht zufällig Mitbegründer 
und erster Leiter des Maximilian-Kolbe-Werkes. Immerhin beschloss 
die pax christi-Delegiertenversammlung im Mai 1965 in Münster die 
Solidaritätsspende für KZ-Opfer, aus der das Kolbe-Werk hervorging.
Ob ich damals schon dabei war? Jedenfalls lernte ich in dieser Zeit 
Pater Manfred Hörhammer kennen, von da an ein mir immer freund-
schaftlich verbundener Begleiter, und Professor Walter Rest, seit 1948 
erster Vorsitzender von pax christi im Bistum Münster. Meine geistliche 
Prägung geht auf meine Heimatpfarrei, das Leipziger Oratorium, zurück, 
wo heute, wohl ebenfalls nicht ganz zufällig, die Regionalstelle Ost 
von pax christi ist. Als ich 1959 die DDR verließ, waren so Grundlagen 
bei mir gelegt mit den Schwerpunkten NS-Zeit – in Münster war ich 
dann einige Jahre im Vorstand der Gesellschaft für Christlich-Jüdische 
Zusammenarbeit – und Verständigung mit den Menschen jenseits der 
Oder-Neiße-Grenze. Christsein besteht für mich aus den zwei Seiten 
einer Medaille: Diakonie, also Tun des Glaubens, und Liturgie, die 
Feier des Glaubens. 
So habe ich seit 1966 vom Hitze Haus aus wie ab 1970 auch als Dozent 
an der Universität eine Fülle von Kontakten und Reisen nach Polen und 
in die DDR organisiert, vornehmlich zur Leipziger Messe, weil dann 
zweimal jährlich eine Einreise ohne Visum möglich war zu dieser 
Drehscheibe der Begegnungen zwischen Osteuropa und dem Westen. 
Vielleicht war das ausschlaggebend dafür, dass ich im Mai 1970 den 
pax christi-Vorsitz im Bistum Münster übernahm. 

Sie waren von 1970 bis 1980 Mitglied des Präsidiums. 
Was waren für pax christi in diesen Jahren die wichtigsten 
Anliegen?
Sicherlich waren es meine Ostkontakte und meine DDR-Herkunft, der 
ich meine so schnelle Wahl ins Präsidium und 1974 dann auch in den 
Geschäftsführenden Vorstand zu verdanken habe. Die 70er Jahre waren 
politisch auch für pax christi eine aufregende Zeit. Das gilt besonders 
für die Ostpolitik unter Willy Brandt, den Helsinki-Prozess, die Wahl 
eines polnischen Papstes und deren Folgen, etwa die Solidarnosc-
Bewegung. 

Klemens Richter über die Ostkontakte von pax christi und 

Einwirken auf die katholische Kirche
Dazu gehören aber auch Aspekte, die mich häufi ger befürchten ließen, 
pax christi würde diese Zerreißproben nicht überstehen, so etwa die 
Frage nach der Gewaltlosigkeit, die ganz konkret wurde im Katholi-
schen Arbeitskreis Entwicklung und Frieden – ihm gehörte ich als pax 
christi-Vertreter seit 1972 an –, wo es nicht nur um die Zusammen-
arbeit mit Misereor, Adveniat, Caritas, Missio und ZdK ging, sondern 
auch um das Gespräch mit Vertretern der Bundeswehr. Hier war der 
Generalvikar des Militärbischofsamtes Ernst Niermann sehr hilfreich. 
So konnte pax christi u.a. die Arbeitshefte des Weltfriedenstages für 
den KAEF, der die Kommission Justitia et Pax der Bischofskonferenz 
bildete, gestalten. Gegenwärtig sind mir noch Diskussionen, ob pax 
christi einen bischöfl ichen Präsidenten haben sollte, da dies auch zu 
von manchen Mitgliedern nicht gewünschten Rücksichtnahmen führte. 
Mit dem Vizepräsidenten Wilhelm de Schmidt, Heinz Theo Risse, vor 
allem aber mit dem Generalsekretär Reinhold Lehmann – um nur einige 
zu nennen, mit denen auch die Ostarbeit von pax christi untrennbar 
verbunden ist – war ich der Überzeugung, dass auf keinen Fall darauf 
verzichtet werden dürfte, über die Mitarbeit in kirchlichen Gremien 
auf die katholische Kirche in der Bundesrepublik einzuwirken, um 
eben möglichst viel von unseren Vorstellungen und Beschlüssen auch 
zu Themen des Zentralkomitees oder der Bischofskonferenz werden 
zu lassen. Der Bensberger Kreis, dem ich mich als zugehörig verstand, 
schien uns wichtig, aber dafür nicht ausreichend. Deshalb war es in 
diesen Jahren so notwendig, Bischöfe wie Kardinal Julius Döpfner 
und ab 1972 Georg Moser als Präsidenten zu haben. Als ich vor Ort in 
Münster im November 1972 die Delegiertenversammlung mit über 100 
Teilnehmern mit ausrichtete, konnten wir auch den langjährigen Leiter 
des Katholischen Büros in Bonn mit seinen vielen politischen Kontakten 
einbinden, den münsterschen Bischof Heinrich Tenhumberg. Im über-
füllten Dom ging damals bei einer Friedensmesse die Präsidentschaft 
von Döpfner auf Moser über. 

Foto: Nadine Hilber
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Die 70er Jahre 
pax christi Deutschland 1970 bis 1979
1970 1. Januar
Das deutsche Sekretariat gibt erstmals im Auftrag des Katholischen 
Arbeitskreises Entwicklung und Frieden (KAEF) ein 
Arbeitsheft zum Weltfriedenstag heraus.

1970 2. Januar
Das deutsche Sekretariat wird nach Frankfurt/Main 
verlegt. Ab Februar gibt es einen regelmäßigen 
Informationsdienst heraus.

1970 13.-15. November 
Die Jahresversammlung beschließt eine Erklärung zur Ostpolitik. 
Als Nachfolger von Alfons Erb wird Wilhelm de Schmidt Vize-Präsident.

1971 17.-26. Mai
Eine Delegation des Präsidiums reist nach Polen auf Einladung der 
polnischen katholischen Znak-Gruppe und wird von Kardinal Wyszynski 
empfangen. 

1972 11.-25. Juni
Eine Delegation der polnischen Znak-Gruppe 
besucht die Bundesrepublik auf Einladung von 
pax christi. Vom 30. November bis 4. Dezember 
fi ndet ein gemeinsames Seminar in Auschwitz statt. 
Danach jährliche gemeinsame Seminare.

1972 10.-12. November
Als Nachfolger von Kardinal Döpfner übernimmt Weihbischof  (ab 1975 
Bischof) Moser von Rottenburg das Amt des pax christi-Präsidenten.

1973 19. Oktober
Gründung des Maximilian-Kolbe-Werkes unter Beteiligung von pax christi

1974 12.-13. Januar
Deutsch-französisches pax christi-Treffen in Paris

1975 14.-28. September
Israel-Fahrt einer pax christi-Delegation

1976 26.-28. April
Gespräch einer Delegation der Internationalen 
Pax Christi mit Vertretern der russisch-orthodoxen 
Kirche in Leningrad

1977 Herbst
Aktion Kriegsspielzeug „Spiel Frieden nicht Krieg“

1977 4.-6. November 
Die Delegiertenversammlung beschließt eine Unterschriftenaktion gegen 
die Neutronenbombe und für Abrüstung, die bis zum 23. Mai 1978 
25.000 Unterschriften erreicht.

1978 5.-6. Oktober
Konsultation „Abrüstung und Sicherheit“ zusammen mit dem KAEF

1979 6.-8. April
Tagung „Spiritualität in der kirchlichen Friedensarbeit“ in Bendorf

das Interesse der Stasi

Auseinandersetzungen um die Polen- und DDR-Kontakte
Zu den wichtigsten Aufgaben von pax christi in dieser Zeit gehörte 
aber zweifellos alles, was zur Aussöhnung mit Polen beitrug. Für mich 
selbst war auch die Gestaltung der Katholikentage und der pax christi-
Gottesdienste dort nicht unwichtig, wegen der Möglichkeit der öffent-
lichen Präsentation. Daraus entstand auch die pax christi-Publikation 
Nr.24/1980 „Den Frieden feiern. Elemente für den Gottesdienst“.

Sie waren vor allem mit den Kontakten nach Osten befasst, 
auch in die DDR. Wer waren die Partner und welche Ziele haben 
Sie verfolgt?
Tatsächlich habe ich mich als eine Art Ostreferent des Präsidiums ver-
standen und war dann auch jahrelang Vorsitzender der Ostkommission. 
Partner in Polen waren die Klubs der Katholischen Intelligenz in War-
schau, Krakau, Breslau, Posen und Thorn, die unter der Bezeichnung 
Znak (Zeichen) Abgeordnete im Sejm hatten. Die Organisation der Be-
gegnungen lief weitgehend über die Krakauer Wochenzeitung „Tygodnik 
Powszechny“, in der auch Karol Wojtyla schrieb. Da sie der polnischen 
Kirche nahestanden, haben wir auf offi zieller Ebene ausschließlich 
mit ihnen Kontakt gehalten. Sicher gab es auch das eine oder andere 
Gespräch mit Pax, der von der kommunistischen Partei geförderten 
Bewegung. In pax christi gab es heftige Auseinandersetzungen darüber, 
dass offi ziell nur diese Schiene gefahren wurde. Einige Mitglieder der 
Ostkommission haben das nicht gebilligt und Pax-Kontakte unterhalten. 
Ähnlich auch bei der DDR, wo sie über die DDR-CDU Verbindung zur 
Zeitschrift „Begegnung“ unterhielten, die zu Kongressen in der DDR 
Christen aus West und Ost einlud, um so den Eindruck zu erwecken, 
dass sich Kommunismus und Christentum nicht ausschlössen, die DDR 
gar ein Hort religiöser Freiheit sei. Wenn ich mich recht erinnere, war 
das ein Grund dafür, dass ich in enger Absprache mit Vizepräsident 
und Generalsekretär wie auch mit Präsident Moser ebenfalls dorthin 
Kontakte aufnahm – eine durchaus zweischneidige Angelegenheit. An 
sich ging es uns im Präsidium darum, kirchliche Kreise in der DDR zu 
unterstützen, die eine kritische Auseinandersetzung mit dem System 
suchten, etwa Wehrdienstverweigerer. So habe ich 1979 die KAEF-Do-
kumentation „Die Verweigerung des Waffendienstes in der DDR“ erstellt 
und in der DDR verteilt, die nachweislich vielen bei der Entscheidung, 
Bausoldat zu werden, geholfen hat. Aber wir wollten auch im Westen für 
die Begegnung mit Christen in der DDR sensibilisieren, weshalb u.a. in 
den Veröffentlichungen von PC Nr.17/1975 von mir das Heft „Begegnung 
mit der katholischen Kirche in der DDR“ herausgebracht wurde. Ganz 

Lesen Sie weiter auf Seite 6

Präsidumssitzung, Foto: H. Groß

Gedenken in Polen, Archivfoto

Hilfsaktion für Polen, Archivfoto
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Deutsche Sektion

Jubiläumsgespräche: Die 70er Jahre

Im Rahmen von pax christi Limburg und 
angeregt durch unsere erste Bistumsstel-
lenleiterin Elisabeth Exner, war in den 

50er Jahren eine Art Partnerschaft zwischen 
den Diözesen Nantes (F) und Limburg entstan-
den. In dieses „Netzwerk“ von Beziehungen 
bin ich – eher unfreiwillig – 1958 als junge 
Studentin geraten, wurde pax christi-Mitglied, 
bald schon Geschäftsführerin und 1965 Lei-
terin der Bistumsstelle Limburg, 1964 auch 
Mitglied des Deutschen Präsidiums von pax 
christi. „Unfreiwillig“, weil ich vom deutschen 
Biographen Marcel Callos (1921-1945), P. Dr. 
Bernhard Gerardi, beauftragt war, die damals 
schwerpunktmäßig für die Aussöhnung mit 
Frankreich engagierte pax christi-Bewegung 

um Unterstützung zu bitten für sein Vorha-
ben, den jungen französischen Märtyrer (KZ 
Mauthausen ) selig sprechen zu lassen – von 
Deutschland aus, als Geste der Sühne und 
Versöhnung. So wurde ich deutsche „Vizepos-
tulatorin“ bei dessen Seligsprechung.
18. - 20. April 1958, Kevelaer, pax christi-
Kongress. Mit klopfendem Herzen ging ich zu 
auf den französischen Gründerbischof Théas 
(Lourdes) und Bischof Schröffer (Eichstätt), 
den deutschen Präsidenten der Bewegung und 
späteren Kurienkardinal in Rom; auch Kardi-
nal Frings (Köln) habe ich nicht „ausgelassen“, 
und mein „Auftraggeber“ war mit meinem 
Bericht sehr zufrieden. 
„Damals (3. April 1948) brachte ich euch den 

ähnlich auch im Hinblick auf Polen Nr.14/1974 
„Katholizismus in Polen“, Nr.16/1979 „Auf dem 
Weg zur Versöhnung“ mit einer Dokumentation 
der ersten drei Auschwitzseminare, „Polen 
– nicht nur Touristenland“ 1975 im Verlag Pu-
blik-Forum, 1979 dann sogar eine Arbeitshilfe 
für den Religionsunterricht zur Versöhnung 
mit Polen. 
Ich meine heute, die Entwicklung hat der 
offi ziellen pax christi-Linie Recht gegeben. 
Hier kann das nicht nachgezeichnet werden, 

doch ein Blick in das Buch des ehemaligen 
polnischen Außenministers Wladyslaw 
Bartoszewski von 2005 „Und reiß uns den 
Hass aus der Seele“, das „dem unvergessenen 
Freund Reinhold Lehmann“ gewidmet ist, 
zeigt das deutlich. Mit Tadeusz Mazowiecki 
und Mieczyslaw Pszon waren z.B. bei einem 
der wichtigen Znak-Besuche in München 
und Münster 1972 der spätere Solidarnosc-
Ministerpräsident und Außenminister dabei. 
Die Auswirkungen der pax christi-Aktivitäten 
auf Kirche und Politik sowohl in Deutschland 
wie auch in Polen können kaum hoch genug 
eingeschätzt werden.

Im Visier der Stasi
Die Arbeit von pax christi wurde vom Staats-
sicherheitsdienst der DDR als feindlich beur-
teilt und observiert. Wie sahen das Präsidium 
und die Ostkommission von pax christi die 
Entspannungspolitik der sozialliberalen 
Koalition und wie die eigene Rolle?
Nicht zuletzt weil Präsidium wie Ostkommissi-
on die Entspannungspolitik der sozialliberalen 
Koalition begrüßten – darin bestand meiner 

Erinnerung nach bei allen volle Übereinstim-
mung –, stand pax christi im Visier der Stasi. 
Da diese Haltung ja zu Auseinandersetzungen 
mit ZdK wie Bischofskonferenz führten, die 
etwa mit dem Grundlagenvertrag zwischen 
Polen und der Bundesrepublik 1972 zunächst 
nicht einverstanden waren, versprach man sich 
in der DDR möglicherweise über pax christi 
einen gewissen Einfl uss auf die Kirche im Wes-
ten. Wie sehr die Stasi an pax christi und daher 
eben auch an mir interessiert war, zeigte sich 
nach der Wende, als der pax christi-General-
sekretär Jochen Garstecki die Stasi-Unterlagen 
zu pax christi einsehen wollte. Ich hatte dem 
zugestimmt. Dabei zeigte es sich, dass es eine 
Personalakte unter meinem Namen gab. ■

Herzlichen Dank für diesen Einblick in 
die Geschichte von pax christi.

Die Fragen stellte Odilo Metzler

Prof. Dr. Klemens Richter, geboren 1940 in Leipzig, 
war nach verschiedenen Lehrtätigkeiten 1982-2005 
Professor für Liturgiewissenschaft an der Universität 
Münster. Zwischen 1970-1980 gehörte er dem 
Präsidium der deutschen Sektion von pax christi an.

 Vom Kuss der Versöhnung zum Kuss 
der Freundschaft
Erinnerungen an die Anfänge 1948 und 1958

Rosemarie Pabel

Kuss der Versöhnung, heute (1958) bringe ich 
den Kuss der Freundschaft.“  Das war Bischof 
Théas! Viele Jahre lang sollte er unsere Be-
mühungen um Marcel Callos Seligsprechung 
begleiten, die am 4. Oktober 1987 in Rom er-
folgte und 1968 vom damaligen französischen 
Pax Christi-Präsidenten Kardinal Paul Gouyon, 
Erzbischof von Rennes, eingeleitet worden war. 
Die Deutsche Bischofskonferenz hat 2004 den 
19. April als Gedenktag des jungen Seligen aus 
Rennes in das Direktorium für die deutschen 
Bistümer übernommen. Mit Bischof Théas 
durfte ich in Verbindung stehen bis kurz vor 
seinem Tod am 3. April 1977!  ■ 

Rosemarie Pabel, geb. Scholze, wohnt in Eppstein/ 
Diözese Limburg.

pax christi-Präsident Bischof Moser beim 
Katholikentag 1978 in Freiburg im Gespräch mit 
Dr. Klemens Richter am pax christi-Stand.
Foto: pax christi-Archiv
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Die Taschentücher, mit denen wir dem 
scheidenden Reinhard Voß zuwinken, 
brauchen wir gar nicht erst einzu-

packen: Im Juni müssen wir uns auch von 
Christamaria Weber verabschieden. Unsere 
Mitglieder, die Verantwortlichen in den Bis-
tumsstellen und Kommissionen, das Präsidium 
und viele Kooperationspartner haben Christa 
13 Jahre lang in unterschiedlichen Rollen 
erlebt und schätzen gelernt: als Geschäftsfüh-
rerin und Projektmanagerin, als Referentin 
für Friedensdienste, als Dienstleisterin, Rat-
geberin und Mitstreiterin.
Wenn in einem Supervisionsprozess ein Mit-
glied die Gruppe verlassen muss, so bitte ich 
die anderen oft um ein „Fotoalbum aus Wor-
ten“ als Abschiedsgeschenk – Erinnerungen, 
Anerkennung, festgehalten in aussagekräftigen 
Momentaufnahmen. Wie sieht das „Fotoalbum 
der pax christi-Bewegung“ für Christa aus?
Ich möchte einige Bilder beisteuern:
■ Delegiertenversammlung, Christa am Mi-
krofon. In ruhiger Haltung und mit geradem 
Blick spricht sie zu den Delegierten, erläutert 
Einzelheiten des Haushalts. Daneben der 
Schnappschuss, auf dem sie die Augenbrauen 
hochzieht, weil jemand etwas nachfragt, was 

sich bei sorgfältiger Lektüre der Unterlagen 
erübrigt hätte ...
■ Vorstandssitzung, Pause. Ich reiche Christa 
einen Umschlag mit Abrechnungen aus dem 
Projekt „Erinnern für die Gegenwart“. Christa 
streckt den Daumen nach oben. Ermutigungen 
und ganz konkrete Hilfestellung gab Christa 
nicht nur mir ehrenamtlicher Finanz-Laiin.
■ Philippinen, Strandbar. Christa und ich 
sitzen an einem Bambustisch beieinander 
und beugen uns über ein Bildungskonzept 
des Friedenszentrums in Bacolod. Dieser 
Augenblick gehört zu den schönsten, die ich 
in pax christi bisher erlebt habe: gründliches 
Nachdenken in entspannter Atmosphäre!
■ Fulda, auf dem Weg durch die Wiesen 

Reinhard J. Voß

Aus dem Amt und in (der) Bewegung

Nach gut sieben Jahren ist ein Zeitpunkt gekommen, zu dem ich 
gut die Geschäfte abgeben kann und wohl auch muss. Ich habe 
der Bewegung gerne gedient und mich dabei stets – wie seit An-

fang der 80er Jahre – als Basismitglied gefühlt, weniger als Funktionär 
eines katholischen Verbandes, der pax christi mit Recht auch ist. Ich kam 
zwischen unterschiedlichen Erwartungen, Loyalitäten und politischen 
Grundvorstellungen in der Bewegung einigermaßen klar – wohl auch, 
weil ich spürte und vermitteln konnte, dass wir auf einer gemeinsamen 
spirituellen Basis und in einer ernst zu nehmenden, uns tragenden und 
verpfl ichtenden Friedens-Geschichte stehen. Das haben wir gerade in 
diesen Monaten bei den Jubiläums-Erinnerungen und -Ausblicken immer 
wieder gespürt.
Aber oft habe ich mich in diesem Amt wie ein Prellbock gefühlt: Erwar-
tungen und Aufträge von „unten“, von „oben“, von „außen“, von „innen“. 
Ich hatte manches Mal das Gefühl, als Moderator agieren zu sollen, war 
aber kein Außenstehender: fast unmöglich nach Facheinsicht. 
Es war eine reiche und dichte Zeit vielfältiger „Impulse“ – so nannten 

Fotoalbum für Christamaria Weber

wir die neue Themenreihe zur internen Diskussion nicht zufällig! Es war 
eine Zeit gegenseitiger Anregungen und Aufmunterungen, eine Zeit der 
Inspiration und des Getragenseins. Aber auch eine Zeit verschiedener 
interner Spannungen und wieder einmal in meinem Leben eine Zeit von 
„Evangelium und Ringen um den Frieden“ (Hildegard Goss-Mayr). Meinem 
Vorgänger Joachim Garstecki schließe mich in diesem Kontext an; er sagte 
beim Jubiläumskongress in Berlin: „Wir können, meine ich, heute viel 
gelassener mit der ewig-unvermeidlichen Debatte über die Gewaltfreiheit 
umgehen als vor 13 Jahren. Denn die gemeinsame Schnittmenge, die im 
Streit zwischen bekennenden Total-Pazifi sten und politischen Pragmatikern 
in Pax Christi zu gewinnen ist, ist die Minimierung vorhandener Gewalt. 
Um nicht mehr und nicht weniger geht es, und deshalb brauchen beide, 
die Total-Pazifi sten und die politischen Pragmatiker, einander, und Pax 
Christi braucht beide.“
 
Ich gehe dankbar aus dem Amt und bleibe in (der) Bewegung – 
allen Mit-Betenden und Mit-Streitenden herzlich verbunden!   ■

vom Bonifatiushaus zum Dom. Christa und 
ich im intensiven Gespräch; ernste Gesichter. 
Dort habe ich eingestanden, dass wir uns im 
Präsidium m.E. viel zu spät und zu halbherzig 
um eine Kontinuität unserer Friedensdienst-
projekte gekümmert haben.
■ Christa am Computer, lachend. Wusstet ihr, 
dass sie ein Doppelleben geführt hat – tätig als 
IM „Flamenco“ für das satirische Untergrund-
magazin „pix zick“?
Liebe Mitglieder, lasst uns das Abschiedsalbum 
für Christa weiter füllen!
Es enthält gewiss einige Seiten mit der Über-
schrift: Freundschaft. ■

Veronika Hüning, pax christi-Vitzepräsidentin

Deutsche Sektion

Ein herzlicher aber noch 
inoffi zieller Abschied 
während der Jubiläumstage  
für Christamaria Weber (l.) 
und Reinhard J. Voß (2.v.r.) 
durch Veronika Hüning (r.) 
und Johannes Schnettler 
(2.v.l.). 
Foto: Martin Pilgram
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Deutsche Sektion

Auf den Tag genau 60 Jahre nach dem 
Gründungstag des 3. April 1948 feierte 
eine biblisch zu nennende „Wolke der 

Zeugen“ das Jubiläum in Kevelaer mit einem 
festlichen Gottesdienst in der Marienbasilika 
unter der Leitung zweier Aachener Priester, 
des Weihbischofs em. Karl Reger und des 
Studentenpfarrers und Geistlichen Beirats 
Christoph Stender. Viele der über 300 Got-
tesdienstbesucher/innen konnten über die 
marianische und vatikanische Frömmigkeit 
der Ursprungsjahre erzählen und über die 
jugendliche Begeisterung der grenzüber-
schreitenden Friedenserfahrungen der Nach-
kriegszeit. Christoph Stender schlug in seiner 
Predigt den Bogen vom Erinnern an damals 
zum heutigen spirituellen Suchen in einer Zeit 
großer Lebenshoffnungen und zugleich großer 
Ängste. Im Abendsegen rundete Pfr. Ferdinand 
Kerstiens diesen Bogen mit der Erinnerung an 

die weltweite Solidaritätspraxis der katholi-
schen Friedensbewegung ab. 
Es war gut und wichtig, vorher in einem  Be-
sinnungsweg mit dem Aachener Friedenskreuz 
vom deutschen zum englischen Soldatenfried-
hof bei Kleve gegangen zu sein. Dort wurde des 
Soldaten Josef Savelsberg gedacht, der sich 
weigerte, das Nachbarland zu überfallen und 
dafür bewusst als Freund der holländischen 
Nachbarn in den Tod ging. An seinem Grab 
legte vor wenigen Jahren erstmals ein Bundes-
wehroffi zier offi ziell einen Kranz nieder – auf 
Einladung von pax christi Münster! 

Grenzüberschreitungen im 
besten Sinne
In Kevelaer wurde nach dem Festgottesdienst 
nicht nur das Gnadenbild, sondern auch 
die moderne und offene pax christi-Kapelle 
besucht. An der Erinnerungstafel wurde der 
Gründung vor 60 Jahren gedacht, ermöglicht 
durch den Besuch von Bischof Théas aus 
Lourdes, der am folgenden Weißen Sonntag 
nicht nur die Ankündigung der Rückkehr der 
Kommunionkinder-Väter aus der Kriegsge-
fangenschaft mitbrachte, sondern auch den 
Bruderkuss der Versöhnung des christlichen 
Frankreichs. Marianne Levacher, heute Stif-
tungsgründerin bei pax christi Aachen „(Frie-
den lernen – Frieden schaffen“) erinnerte sich 
gut an die deutsch-französischen Jugendlager 
1950: „Das lief über Mund-zu-Mund-Propa-

3. April 2008: 
Eine „Wolke der Zeugen“ war gekommen 
Gedenken und Feiern von 60 Jahren pax christi in Kleve und Kevelaer 

ganda. Heute ist Pax Christi ja eine richtige 
Organisation.“
Dann der Abend mit einem einfachen Essen 
in sehr festlichem Rahmen! Der Raum war 
vollbesetzt mit über 150 Menschen, die den 
Grußworten aus Wadowice in Polen, aus Frank-
reich und aus den Niederlanden mit Interesse 
lauschten. Als Zeitzeugen waren P. Paulus 
Engelhardt, langjähriger Geistlicher Beirat der 
deutschen Sektion (s. Interview in der letzten 
pax zeit) und Pfr. Leinung aus Kleve anwesend, 
der spannend von der Jahrzehnte langen 
Versöhnungsarbeit aus Kleve nach England, 
Polen und schließlich und letztlich in die be-
nachbarten Niederlande erzählte. Die heutige 
Freundschaft zwischen den Städten Kleve und 
Nijmegen ist die Frucht dieser Bemühungen. 
Ein weiteres Beispiel war die Vorgeschichte 
des gemeinsamen Kunstwerks „Von Angesicht 
zu Angesicht“ genau auf der Grenze zwischen 
Deutschland und den Niederlanden, Gronau 
und Losser.
Die Harfen- und Flötenmusik von Verena Quiel 
(pax christi Rottenburg-Stuttgart) tauchte den 
Abend – wie schon zuvor den Gottesdienst im 
Zusammenspiel mit der Orgel – in eine Atmos-
phäre der Dankbarkeit und des Staunens, der 
Fröhlichkeit und der Freude; wie die Zeugnisse 
aller Redner waren dies Quellen der Kraft für 
die Arbeit am Frieden mit dem nötigen langen 
Atem. ■

Reinhard J. Voß

Die Jubiläumsfeier in Kevelaer 
bewegte von den Ohren bis 
zu den Füßen und gibt der 
Friedensarbeit neue Kraft. 

Weihbischof em. Karl Regner (m.) und Christoph Stender (r.) zelebrierten den Gottesdienst in der 
Marienbasilika. Links der Gastgeber aus Kevelaer, Pfarrer Dr. Stefan Zekorn.
Fotos: Martin Pilgram
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III. Wir erneuern unsere 
Verpfl ichtung
Die Friedensarbeit von pax christi hatte in jeder 
Dekade ein eigenes Profi l.
Heute lautet unsere Zeitansage – angesichts der 
katastrophalen Entwicklungen in Afghanistan 
und im Irak und der bedrohlichen Szenarien 
gegenüber dem Iran – zugespitzt: Dialog statt 
„Krieg gegen den Terror“! Während unseres 
Kongresses zu diesem Thema Anfang April 
2008 beleuchten wir die gefährlichen Implika-
tionen einer militarisierten Sicherheitspolitik 
und zeigen das Gegenmodell auf: Verständi-
gung und fairen Interessensausgleich.
Die Aufgaben der Erinnerung und Versöhnung, 
der Gewaltüberwindung, des Dialogs zwischen 
Generationen, Kulturen und Religionen bleiben 
uns – auch 60 Jahre nach unserer Gründung. 
Heute erneuern wir unsere Verpflichtung, 
dem Frieden zu dienen. Dazu fordern uns die 
gegenwärtigen Entwicklungen in Deutschland, 
Europa und der Welt heraus.
Wir beobachten sowohl in unserer Gesell-
schaft als auch in der internationalen Politik 
zerstörerische Gewalt.
■ Menschen ohne Anerkennung ihrer Person 
und ohne Perspektive lassen sich von extremis-
tischen Parolen ansprechen oder greifen zur 
Gewalt.
■ Fundamentalistische Strömungen in allen 
Religionen fördern Hass und Gewalt und ver-
tiefen politische und kulturelle Spannungen. 
Ressentiments und Vorurteile verfestigen und 
verstärken sich.
■ Konfl ikte zwischen Völkern und Nationen, 
z.B. auf dem Balkan, im Nahen und Mittleren 
Osten oder in Zentralafrika, bleiben ungelöst 
oder eskalieren gar.
■ Aus ökonomischen und geostrategischen 
Interessen verfolgen die alten und neuen 
Großmächte aggressive Strategien.
Wir fordern den Ausbau der zivilen Konfl ikt-
bearbeitung, national und international.
Wir tragen mit unseren Friedens- und Frei-
willigendiensten dazu bei und unterstützen 
Versöhnungsinitiativen in Kriegsregionen 

durch die Gründung von Friedenszentren und 
die Förderung der Zivilgesellschaft.
Wir beobachten Tendenzen zu einem Ka-
pitalismus, der sich aller Schranken und 
Regelungen entledigt. 
■ Die Globalisierung wirtschaftlicher Bezie-
hungen verursacht und verschärft Konfl ikte.
■ Ein oftmals ungehemmtes Profi tstreben 
internationaler Konzerne nimmt die Ausgren-
zung von Armen und Schwachen in Kauf und 
geht zu ihren Lasten.
■ Die andauernde Gewalt gegen die Schöp-
fung im Namen des Fortschritts verursacht Um-
weltzerstörung und Artensterben; sie gefährdet 
die Lebensgrundlagen der Menschen.
Wir fordern eine soziale Globalisierung, die 
Achtung der Menschenwürde aller und eine 
Politik, die für gerechten sozialen Ausgleich 
sorgt und die Ressourcen schont.
Wir tragen selbst dazu bei, indem wir unseren 
Lebensstil verändern und uns für Alternati-
ven zu den herrschenden wirtschaftlichen 
Strukturen einsetzen. Auch entwickeln und 
unterstützen wir Projekte der internationalen 
Solidarität, z.B. mit unseren Partnern in Ko-
lumbien, auf den Philippinen, im Kongo und 
in Israel und Palästina.
Zu unserer vielfältigen Friedensarbeit tragen 
die Menschen und Gruppen in pax christi je-
weils das Ihre bei. Gemeinsam sind wir bewegt 
vom Frieden und dankbar für die Erfahrungen, 

Handeln aus dem Geist des Friedens 
und der Versöhnung
Aus der Erklärung des Präsidiums von pax christi zum 60. Jubiläum 

wie auf so verschiedene Weise Frieden wachsen 
kann. Wir bestärken einander in der Hoffnung, 
dass er Schritt für Schritt weiter wächst. Ge-
meinsam feiern wir Feste, Begegnungen und 
Gottesdienste im Glauben an Jesus Christus, 
der unser Friede ist. ■

Bad Vilbel, den 18. März 2008 

Der vollständige Text ist eingestellt unter www.
paxchristi.de (/news/erklaerungen vom 18.3.08.).

Deutsche Sektion

Pax Christi-Bewegung im Saarland: 
Erinnerungen gefragt!

Sommerferien 1950, Jugendtreffen der Pax Christi-
Bewegung in der Jugendherberge Dreisbach bei 
Mettlach im Saarland: Für eine Woche trafen sich 100 
junge Frauen und Männer der Pax Christi-Bewegung. 
Das Saarland war damals von der Bundesrepublik 
Deutschland getrennt, hatte eine eigene Regierung 
mit einem Parlament, eine Wirtschaftsunion mit 
Frankreich und einen Ambassadeur de France mit 
Namen Gilbert Grandval.
Zu dem Treffen kamen junge Menschen aus der 
Bundesrepublik Deutschland, aus dem Saarland, 
20 junge Frauen mit ihrem Priester aus Frankreich, 
wenige Teilnehmer/innen aus Belgien, den Nieder-
landen und Italien.
Themen waren Dialog und Frieden. Es gab damals im 
Saarland viele Erwachsene, die sich der Pax Christi-
Bewegung zugehörig fühlten. Das kam nicht zuletzt 
daher, dass Saarländer nach 1945 jährlich regelmä-
ßig mit saarländischen Pilgerzügen nach Lourdes 
fuhren. Dort lernten sie die Versöhnungsideen von 
Bischof Théas kennen, nahmen diese dankbar an 
und solidarisierten sich mit diesen Ideen.
Ich werde heute immer wieder gefragt: wie war es 
kurz nach dem Kriege mit der Friedensbewegung? 
Wer kann sich an diese Zeit und diese Treffen erin-
nern? Wer kann mir mehr Informationen zur Verfü-
gung stellen? Ich möchte Informationen sammeln und 
diese für das Archiv von pax christi aufbereiten.

Marianne Levacher 
Hochhausring 1c, 52 076 Aachen, Tel. 02408-81407, 
E-mail: Marianne.Levacher@t-online.de 

Die Gedenktafel der pax christi-Kapelle 
in Kevelaer.
Foto: Martin Pilgram
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Neues „Impulse“-Heft zum 
EU-Grundlagenvertrag - 
Lissabon 2007
Eine kritische Stellungnahme der pax christi-Regionalgruppe 
Kassel und die Präsidiumserklärung zum Vertrag von Lissabon 
enthält das neue Impulse-Heft 17, das im Sekretariat oder über die 
Website bestellt werden kann: „Impulse 17. Der Grundlagenvertrag 
der Europäischen Union – Lissabon 2007. Eine kritische Stellung-
nahme, Hg. pax christi, deutsche Sektion, März 2008, 2 Euro plus 
Versandkosten.
pax christi hat in unterschiedlichen Stellungnahmen den europä-
ischen Integrationsprozess konstruktiv-kritisch begleitet und aus 
unterschiedlichem Anlass Stellung bezogen. Wir melden aus mehreren 
Gründen „Kritik und Bedenken“ gegen den Grundlagenvertrag an, 
der am 24. April im Bundestag ratifi ziert und vom Bundesrat am 23. 
Mai gebilligt wurde. Diese Bedenken wurden vor der Abstimmung 
in einem Brief an alle Bundestagsabgeordneten vorgetragen, den 
pax christi mit und in der „Kooperation für den Frieden“ vorbereitet 
hatte und der vergeblich für eine ausführliche Debatte und eine 
Verschiebung plädierte. 

Siehe auch die Kurzmeldung vom 10.4.2008 auf www.paxchristi.de 

Deutsche Sektion

Gordon Zahn – 
Eine Erinnerung

Auf dem Kongress zur 60-Jahrfeier erfuhr 
ich vom Tod Gordon Zahns. Zahn, der schon 
länger an Alzheimer litt, starb schon am 9. 
Dezember 2007 89-jährig in Wauwatosa nahe 
Milwaukee.
Gordon Zahn war für mich weniger mit pax 
christi USA als mit Franz Jägerstätter verbun-
den. Er war es, der Jägerstätter durch seine 
Biographie bekanntmachte. Bei Recherchen 
im Nachkriegsberlin stieß Zahn zufällig auf 
Jägerstätter und war so fasziniert, dass er 1961 
für zwei Monate nach St. Radegund kam. Unter 
dem Titel „In Solitary Witness“ erschien 1964 

          die erste Biografi e Jägerstätters und erregte in 
den USA und in England großes Aufsehen. Die deutsche Übersetzung 
diente Axel Corti als Vorlage für den TV- Film „Der Fall Jägerstätter“. 
Das Buch brachte Zahn eine Einladung von 150 Bischöfen, die sich 
mit dem Themenbereich „Kirche und Krieg“ während des 2. Vatika-
nischen Konzil befassten. Bei einer weiteren Begegnung in Rom hat 
Zahn mit einer fulminanten Rede über Jägerstätter die Bischöfe derart 
aufgerüttelt, dass es möglich wurde, das vorbereitete Konzilsschema 
abzuändern. Mit Blick auf Jägerstätter erkannte das Konzil nun eine 
Kriegsdienstverweigerung aus Gewissensgründen an. 
Zahn wurde 1918 in Milwaukee geboren. 1944 verweigerte er den Dienst 
in der US-Armee aus Gewissensgründen und absolvierte Zivildienst als 
Feuerwehrmann. Er lehrte von 1953 bis 1967 Soziologie in Chicago, 
anschließend bis 1980 in Boston. Zahn war Mitbegründer der US-
amerikanischen Sektion von pax christi. ■ 

Martin Pilgram ist Sprecher der pax christi-Bistumsstelle München.

Präsidiumsnotizen
■ Mit seiner Erklärung zum 60. Geburtstag und der Organisation der 
vielfältigen Jubiläumsfeiern hat das Präsidium 2008 Akzente gesetzt. 
Es ist auch bemüht, bei den regionalen pax christi-Feiern präsent zu sein. 
Jubiläumsbuch und -kerze sind auf ein gutes und großes Echo gestoßen. 
Das Presseecho war in der katholischen Welt durchaus beachtlich, an-
sonsten haben sich Grundsatz-Interviews und -Reportagen ergeben (z.B. 
Radio Vatikan, SWR, WDR, DeutschlandRadio Kultur; Publik-Forum). 
■ Mit seiner Mitgliederwerbekampagne nutzt das Präsidium die 
verstärkte Aufmerksamkeit von außen, zum Aufruf, Sympathisierende als 
Mitglieder zu gewinnen. 
■ Schließlich fordert der Umzug von Bad Vilbel nach Berlin alle 
Kräfte. Ab 1. Oktober wollen wir am neuen Ort mit neuem Team unter 
klaren Konturen und Bedingungen neu starten. Die Sommer-Vakanz wird 
vom Präsidium sehr ernst genommen und so gut wie möglich aufgefangen; 
Georg Hörnschemeyer wird sich dabei besonders engagieren. Dabei sind 
die beiden Hilfskräfte Rüdiger Pusch und Swantje Sommer im Sekretariat 
neben Angelika Feuser eine wertvolle Hilfe.
■ Reinhard Voß und Christamaria Weber beenden beide ihre Arbeit 
offi ziell zum 30.6.2008, verlassen aber das operative Geschäft im Sekre-
tariat schon Ende Mai. Sie werden bei der DV am 8. November 2008 in 
Kevelaer offi ziell verabschiedet. 
■ In seiner Aprilsitzung befasste sich das Präsidium neben all diesen 
drängenden praktischen Fragen mit dem Auftritt beim Katholikentag in 
Osnabrück und der China-Tibet-Frage. ■

Reinhard J. Voß

I M P U L S E     

Zwei Buchempfehlungen
Kirche und NS-Staat
Prof. Helmut Kurz, pax christi-Mitglied in Rottenburg-Stuttgart, hat ein fundier-
tes  Buch zum Verhältnis von Kirche und nationalsozialistischem Staat vorgelegt, 
das auch die Zeit vor 1933 (Kap.1) und die Geschichte der Aufarbeitung nach 
1945 (Kap. 9) umfasst. Dazwischen gibt es ausführliche Dokumente und Un-
terrichtshilfen zu 1933, Reichskonkordat, „Hirten in schwerer Zeit“, Kirchen-
kampf, Kirche und Krieg, Widerstand sowie „Die Schoa und die Christen“.
Helmut Kurz: Katholische Kirche im Nationalsozialismus. Eine Lese- und 
Arbeitsbuch für den Religionsunterricht, Lit-Verlag, Münster 2006, 389 S. 
(ISBN 3-8258-6886-9)

Josef Ruf-Broschüre 
„Um dem Willen Gottes gerecht zu werden – Das Martyrium des Kriegsdienst-
verweigerers Josef Ruf“ ist der Titel der überarbeiteten Neuaufl age mit Doku-
menten, Fotos und Anregungen für den Unterricht. Bestellungen (5 €): pax 
christi-Bistumsstelle Rottenburg-Stuttgart, Jahnstraße 30, 70597 Stuttgart.

Der Soziologe und Jägerstätter-
Biograph Gordon Zahn. 
Foto: Martin Pilgram 

Martin Pilgram
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Die ersten Auferstehungserfahrungen 
sind verklungen, der öde Alltag über-
mächtigt die Jünger. Solch eine Hal-

tung, die innerlich mit den Dingen abgeschlos-
sen hat und in Resignation und Gleichgültigkeit 
abrutscht, gibt es auch oft unter uns: „Hinter 
dem Ofen hervorlocken werden wir sowieso 
nicht mehr viele. Was soll sich in den nächsten 
Jahren schon ändern in der Kirche und in 
einer krisengeschüttelten Gesellschaft?“ Keine 
Aussicht, keine Perspektive!
Und wir von pax christi stellen unsere beson-
deren Fragen: 60 Jahre haben viele Frauen und 
Männer mit Energie und unbeschreiblichem 
Engagement versucht, dem Geist des Friedens 
und der Versöhnung einen Weg zu bahnen. Und 
erlebten als katholische Friedensbewegung 
doch immer wieder die alten Mechanismen 
von Gewalt, Aggression und Vergeltung.
Zwischen den wohlhabenden Industriestaaten 
des Nordens und der Mehrzahl der armen 
Entwicklungsländer schwelt seit Jahrzehnten 
ein tiefgreifender Konfl ikt. Die fortdauernde 
Ungerechtigkeit ist ein ständiger Gefahrenherd 
für den Frieden im globalen Bereich. Lüge und 
Verdrängung, Selbstbetrug und Verharmlosung 
bilden die Keime des Unfriedens im Bereich 
unserer Gesellschaft. „Sind wir, wenn wir 
ehrlich sind, nicht ohnmächtig angesichts 
solcher Lage?“

So und ähnlich höre ich es immer wieder. Ein 
fader Geschmack macht sich breit: Wenig Salz, 
wenig Freude und wenig Hoffnung. Wohin soll 
das führen? Und dann kommt jene gefährliche 
Stimmung auf, die die geistlichen Väter „ace-
dia“ nennen, das, wo einem alles irgendwie 
überdrüssig wird. (…)

Friedensarbeit mit österlicher Kraft
Es gibt die Gnade, liebe Schwestern und Brüder 
von pax christi, gegen den Augenschein und 
das Übliche erneut aufzubrechen, sogar über 
alle Fischergewohnheit hinaus am helllichten 
Tag auszufahren und die Erfahrung zu machen, 
dass das Wort eines anderen trägt, das Wort 
des ganz Anderen. „Tut es noch einmal, allein 
auf mein Wort hin! Tut das Alte in neuer Moti-
vation! Tut es, weil ich es euch sage!“
Wir müssen in unserer pax christi-Bewegung 
einander helfen, diese Spiritualität des Noch-
Einmal auf SEIN Wort hin einzuüben. (…)
Vergessen wir bitte niemals: Das erste Wort des 
Auferstandenen, als er am Abend des Oster-
tages in die Mitte seiner verängstigten Jünger 
trat, lautet: „Der Friede sei mit euch!“ (vgl. Joh 
20, 19-22) und sofort danach, als Verstärkung 
dieser Osterzusage, ruft er ihnen noch einmal 
zu: „Der Friede sei mit euch!“
Denen, die an die alles verändernde Botschaft 
der Auferstehung glauben und daraus hoffen, 
gehört die Zukunft. Sie wissen sich vom Aufer-
standenen beschenkt mit der allerwichtigsten 
österlichen Gabe: dem Frieden.
Man kann aber nicht an das alles im Kern 
verändernde Leben der Auferstehung glauben, 
das wir Sonntag für Sonntag feiern, ohne sich 
um die Verbesserung der irdischen Lebens-
bedingungen in unserer kleinen und in der 
weiten Welt zu mühen. Im Klartext: Wer die 
Auferstehung Jesu Christi vom Tode bekennt, 
darf zum Beispiel nicht zur Tötung ungebo-
rener Kinder schweigen, muss klar Stellung 
beziehen in der Frage der auch in unserem 
Land diskutierten aktiven Sterbehilfe, oder 
besser: Euthanasie.

Der Glaube an die Erlösung durch Kreuz und 
Auferstehung Jesu Christi führt von selbst in 
den Aufstand gegen alle Formen des vorzeiti-
gen gesellschaftlich wie politisch, wirtschaft-
lich wie militärisch organisierten Todes. 
Christinnen und Christen sind zwar keine 
Friedenstörer, aber sie müssen sich massiv 
als Störenfriede dort betätigen, wo immer die 
Mächte des Todes am Werk sind –  sei das im 
privaten, im gesellschaftlichen wie politischen 
Bereich. Was der Sauerstoff für die Lunge ist, 
das bedeutet österliche Hoffnung für unsere 
menschliche Existenz. Auch für unser Enga-
gement in der katholischen Friedensbewegung 
pax christi!
„Surexit dominus vere – der Herr ist wahrhaft 
auferstanden“. Aus der Feier unseres Jubiläums 
„60 Jahre pax christi Deutschland“ wünsche 
ich uns die österliche Kraft der Hoffnung, um 
die notwendigen nächsten Schritte zu tun. 
Der Gekreuzigte und Auferstandene segne 
uns! Amen. ■

Diese Predigrt – hier in Auszügen – hielt Bischof 
Heinz Josef Algermissen (Fulda), Präsident von pax 
christi Deutschland, am 6. April 2008 in der Berliner 
Gedächtniskirche Maria Regina Martyrum beim pax 
christi-Jubiläumskongress.

Geistliches Wort
+Heinz Josef Algermissen 

Visionen und die Mühen 
der Ebene

Die Botschaft von Tod und Auferstehung ist 
Auftrag und Hoffnung zugleich. 

Die Kirche Maria Regina Martyrum war Ort des 
festlichen Jubiläums-Gottesdienstes.
Fotos: Martin Pilgram
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Jean Guellerin: 
Jean-Pierre Rougeot und ich sind sehr glück-
lich, uns dem Fest zum Jubiläum des 60. 
Geburtstags von pax christi Deutschland anzu-
schließen. Unsere beiden nationalen Sektionen 
sind entstanden aus dem Wunsch nach Frieden 
und Versöhnung nach so vielen Jahren der Kon-
frontation zwischen unseren beiden Ländern. 
Die Zeit des Friedens ist gekommen und die 
Versöhnung hat ihren Weg in unsere Köpfe und 
Herzen gefunden, bei jeder und jedem.
Vor 60 Jahren, 1948, war ich zwei Jahre alt, 
denn ich bin ein Kind der „Nachkriegszeit“, 
wie man damals sagte. Die Engagierten bei 
Pax Christi in beiden Ländern haben mit Be-
harrlichkeit dafür gearbeitet, dass der Friede 
von Dauer sei. Wir wissen, dass Christus, der 
Friedensfürst, die aufrechten Herzen immer 
erhört, die alles in Bewegung setzen, damit die 
Liebe die Kräfte der Zerstörung bändige.
60 Jahre später haben Frankreich und Deutsch-
land die Weisheit und Erfahrung des Friedens 
gewonnen. Der Krieg verwüstet noch immer 
zahlreiche Länder und kürzlich noch das ehe-
malige Jugoslawien. Ohne irgendjemand beleh-
ren zu wollen, sind wir alle zusammen Zeugen 
geworden, dass der Friede immer möglich ist, 
auch nach schwierigsten Situationen.

Jean-Pierre Rougeot:
Es ist eine Ehre und eine besonders große 
Freude für mich, zum Geburtstagsjubiläum von 
pax christi Deutschland eingeladen zu sein. 
Eine große Freude, weil ich, Jahrgang 1936, 
ein „Kind des Krieges“ bin, der unsere beiden 
Länder auseinander gerissen hat und weil ich 
den Weg ermesse, den wir zusammen gegangen 

sind, vom gestrigen Hass zur heutigen Freund-
schaft, vom Nationalismus der Vergangenheit 
zum Europa der Zukunft. 
Was ich nie vergessen werde, sind die Worte um 
Vergebung und Hoffnung, ausgesprochen von 
einem Freiburger Freund vor dem Denkmal 
der Märtyrer (in Dortan, einem Märtyrerdorf, 
eine Art Oradour im Jura). Diese improvisierte 
Rede übertraf an Emotion und Wahrheit alles, 
was wir bisher gehört und gelesen hatten. 
Etwas sehr Wesentliches ist an diesem Tag 
dort zwischen uns geschehen: für unseren 
persönlichen Frieden, für den Frieden in Eu-
ropa und für den Frieden der ganzen Welt. 
Alles wurde wieder möglich und lichtvoll, 
wir hatten zusammen an einer neuen Welt zu 
bauen. Und das haben wir dann in Deutschland 
und in Frankreich gemeinsam versucht zu tun, 
bei den Themen Sicherheit und Verteidigung, 
Umwelt und Europa.

Übersetzung Reinhard J. Voß

 

Pax Christi International

Gemeinsam auf dem Weg, 
eine neue Welt zu bauen
Drei Grußworte der französischen Sektion zum 
Jubiläum von pax christi Deutschland

Der französische Pax Christi-Präsident Bischof Marc Stenger (aus Troyes/ Burgund: 
er sprach Deutsch in Berlin) sowie der Geistliche Beirat Jean Guellerin (Paris) und 
Vizepräsident Jean-Pierre Rougeon (Besançon) haben uns eindrucksvolle Grußworte 
der Ursprungs-Sektion von PCI überbracht, aus denen wir zitieren. (Die Red.) 

Bischof Marc Stenger:
Seit 60 Jahren sind Menschen auf dem Weg, 
eine neue Welt zu bauen: eine Welt ohne Krieg, 
ohne Erniedrigung des Menschlichen, ohne 
Verletzung der Menschenrechte, eine Welt mit 
Liebe, Toleranz, Freundlichkeit, Anerkennung 
des Verschiedenen. Dieser Weg ist wie ein 
Emmausweg. Wie oft in dieser letztjährigen 
Geschichte waren wir betrübt und enttäuscht, 
weil die Bomben immer weiter auf wehrlose 
Leute fallen, weil sich immer weiter Mauern 
zwischen den Menschen bauen, weil immer 
weiter der Hass, die Intoleranz und die religi-
ösen Gründe solches Verhalten zu verteidigen, 
in der Gesellschaft herrschen. Und doch wird 
uns in dieser selben Geschichte das Zeugnis 
der Schritte zur Versöhnung, der Entwicklung 
der Solidarität, der Vertiefung des Gewissens 
unserer Selbstverantwortlichkeit für Frieden 
gegeben. So können wir anerkennen, dass 
Christus auf diesem Weg mit uns anwesend 
ist.“ ■
Die vollständigen Texte fi nden sich unter:
www.paxchristi.de 

Jubiläumstage mit internationalen Gästen
Das pax christi-Jubiläum war eingerahmt von internationalen Gästen 

(Red.) Aus Frankreich kamen nach Kevealer Jean-Pierre Rougeon (Vizepräs.) und Jean Guellerin (Geistl. 
Beirat), nach Berlin Bischof Marc Stenger (Präsident); aus den Niederlanden kamen u.a. nach Kevelaer Jeanne 
Wesselink (seit 1949 Kontakt zur dt. Sektion) und Edwin Ruigrok sowie „buren sonder grensen“ (Nachbarn 
ohne Grenzen) und zusätzlich nach Berlin: Dr. Ben Schennink (lange PCI-Schatzmeister); von PCI nach Berlin: 
Claudette Werleigh (Generalsekretärin) und Marie Dennis (Co-Präsidentin, USA) sowie Etienne De Jonghe 
(Antwerpen); aus Flandern nach Kevelaer: Jo Hannsen (Vorsitzender); aus Österreich nach Berlin: Prof. 
Kurt Remele (neuer Vizepräsident); aus Israel am Freitagabend in Berlin: Ruben Moskovitz; aus Polen nach 
Kevelaer und Berlin: Piotr Jagielka (Wadowice), nach Berlin zusätzlich Pfr. Manfred Deselaers (Auschwitz) 
und Tomasz Tutaj sowie Bischof Wiktor Skworc aus Tarnow und die poln. Freiwillige in Aachen, Bascha 
Golawska; aus Italien nach Berlin: Bischof Luigi Bettazzi und Pfr. Renato Sacco; aus den USA nach Berlin: 
Dave Robinson (National Coordinator) und P. Prof. Elias Mallon (Franciscans International); aus Bosnien 
die Aachener Freiwillige Selma Hrnjic; aus Sri Lanka nach Berlin: Father Jevendra Paul (derzeit Rom). 

Gemeinsam weiter an einer neuen Welt bauen! Dafür plädierten 
an historischer Stelle Jean Guellerin und Jean-Pierre Rougeot 
(r.), hier mit Generalsekretär Reinhard J. Voß. 
Foto: Martin Pilgram
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Friedenspolitik

Dave Robinson, Nationaler Koordinator von Pax Christi USA, 
und Dr. Ulrich Schneckener, Leiter der Forschungsgruppe 
Globale Fragen der Stiftung Wissenschaft und Politik in Ber-
lin, waren einig in der Analyse, dass der weltweite „War on 
Terror“ eine politisch gefährliche Sackgasse ist. Beide wurden 
direkt nach den Thesen des Anderen (s. unten) um eine erste 
spontane Reaktion gebeten. 

■ Ulrich Schneckener stimmte zwar zu, dass terroristische Anschläge 
mit strafrechtlichen Mitteln als kriminelle Akte zu verfolgen seien, 
fragte aber grundsätzlich, ob dies immer und überall auch zutreffe, 
wenn es sich um „politische Kriminelle“ handle. Dazu sei strategisch 
und taktisch eigentlich noch keine Antwort gefunden worden. Zweitens 
betonte er, die US-Politik des „Global War on Terror“ sei „erschreckend 
konsistent“ und gerade deshalb weiterhin sehr ernst zu nehmen. 
■ Dave Robinson gab seiner „Hoffnung auf Europa“ Ausdruck, indem 
er das Wort Schneckeners von der notwendigen „Dekonstruktion des 
Westens“ als einheitlichem Block aufgriff und die Europäer zu einer 
deutlich eigenständigeren Alternative gegenüber der US-Politik aufrief. 
Zweitens betonte er die Chancen des direkten Dialoges, um den „Wandel 

USA und Europa im „Krieg 
gegen den Terror“ 
Podium beim Studientag des Jubiläumskongresses in Berlin

der Terroristen durch Gewaltfreiheit zu fördern“. Es gehe grundsätzlich 
darum, das Gewinner-Verlierer-Denken („win-lose“) aufzugeben und 
stattdessen mit Kategorien der Wirksamkeit politisch weiter zu arbeiten 
(„effective – ineffective“).

Dazu passte die Botschaft, die im anschließenden Zeugnis aus dem Irak 
Pfr. Renato Sacco aus Mailand von seinem Fast-Namensvetter Bischof 
Louis Sako aus Kirkuk als Botschaft an den pax christi-Kongress verlas 
– Worte unter dem Eindruck der Ermordung seines Mitbruders im 
Amt, Erzbischof Rahho: „Um einen Dialog zu führen, muss man darauf 
bestehen, den Anderen kennen zu lernen. Man muss den Dialog des 
alltäglichen Lebens führen. Wir müssen ein Vokabular fi nden, das nicht 
apologetisch-polemisch ist. Wir müssen Vertrauen aufbauen.“
In der Diskussion wurden gerade in Bezug auf Irak und besonders 
Afghanistan Konkretionen gefordert, z.B.: die Frage der aktuellen 
Kriegsdienstverweigerung (Martin Singe), der weltweiten Reichtum-
Armut-Schere (Ferdinand Kerstiens) oder der „US-Vasallenschaft“ 
(Andreas Zumach). Wir dokumentieren die Kernaussagen als Anstoß 
zur weiteren Diskussion. ■
Reinhard J. Voß

Europa und der Kampf 
gegen den Terror Ulrich Schneckener 

„Gewinnen oder verlieren wir den globalen 
Krieg gegen den Terror?“ Die Frage, die sich 
der ehemalige US-Verteidigungsminister Do-
nald Rumsfeld in einem internen Memo (Ok-
tober 2003) stellte, ist symptomatisch für die 
Philosophie des von den USA geführten „Global 
War on Terror“. Die Kategorien von „Sieg“ und 
„Niederlage“ sind jedoch als Erfolgskriterien 
bei der Bekämpfung des Terrorismus wenig 
hilfreich und verkennen die spezifischen 
Charakteristika der terroristischen Strate-
gie, die von Akteuren nicht zuletzt deshalb 
genutzt wird, um sich – anders als bei einer 
konventionellen militärischen Konfrontation 
– einer klaren Entscheidung über „Sieger“ und 
„Besiegte“ zu entziehen. Stattdessen suchen 
Terroristen die Zufl ucht in einen jahrelangen, 
zermürbenden „Kleinkrieg“, der allein mit 
militärischen Mitteln nicht zu gewinnen ist. 

Im engeren Sinne des Wortes lässt sich daher 
Terrorismus nicht „besiegen“. Man kann 
ihn bekämpfen und seinen Aktionsradius 
einschränken, man kann sein Gefährdungs-
potenzial reduzieren, seine Infrastruktur 
zerstören, den Zufl uss von Ressourcen und 
den Zulauf von Sympathisanten bzw. Rekruten 
stoppen etc. Dennoch wird sich diese Form der 
Gewaltanwendung nicht aus der Welt schaffen 
lassen, es wird immer wieder Gruppen und 
Personen geben, die glauben, nur auf diese 
Weise ihre Ziele verfolgen zu können. 
Denn Terrorismus, ob nun „alter“ oder „neu-
er“ Prägung, ist grundsätzlich ein Ausdruck 
gesellschaftlicher und internationaler Konf-
likt- und Problemlagen. Er ist insofern kein 
Fremdkörper in einer Gesellschaft, sondern 
das Resultat von politischen und sozialen 
Prozessen und Konstellationen. 

Leitlinien für die Terrorismus-
bekämpfung
■ Terrorismusbekämpfung bedarf immer 
einer differenzierten und verhältnismäßigen 
Vorgehensweise, wenn sie erfolgreich sein soll.  
(…) Sowohl in der Wahl der militärischen, 
polizeilichen und/oder strafrechtlichen Mittel 
als auch bei der verbalen Auseinandersetzung 
mit extremen Ideologien gilt es einerseits 
zwischen Terroristen und anderen, nicht-
staatlichen Gewaltakteuren sowie andererseits 
zwischen (potenziellen) Attentätern, Helfern 
und Sympathisanten zu differenzieren. Dabei 

Lesen Sie bitte weiter auf Seite 14

Foto: Martin Pilgram
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Die Angriffe auf die Vereinigten Staaten von 
Amerika 2001 waren eine Tragödie. In diesem 
Moment war die Welt geeint in ihrer Solidarität 
mit dem Volk der USA. Aber die Regierung Bush 
entschied sich, nicht auf diese Solidarität zu 
bauen. Stattdessen passierte Folgendes: 

Friedenspolitik
ist es auch wichtig, Möglichkeiten und Chancen 
zum Wandel von extremistischen Gruppierungen 
(oder von einzelnen Personen) auszuloten und 
diese gegebenenfalls mit entsprechenden Anrei-
zen zu fördern (…)
■ Terrorismusbekämpfung sollte nicht ohne 
Not auf bestimmte Handlungsoptionen verengt 
werden, sondern eine möglichst breite Palet-
te von Reaktionsweisen umfassen. Dies gilt 
insbesondere für den häufi g äußerten Sätze 
wie „Gewalt soll nicht belohnt werden“ oder 
„Mit Terroristen wird nicht verhandelt“. Diese 
Haltung mag aus ethischen Gründen nachvoll-
ziehbar sein, wenngleich oftmals solche Argu-
mente strategisch genutzt werden, um sich einer 
Debatte um alternative Ansätze zu entziehen und 
stattdessen weiterhin auf einen militärischen 
„Sieg“ zu setzen. (…) 
■ Terrorismusbekämpfung muss sich – inner-
staatlich wie international – um eine Balance 
von operativen und strukturellen Maßnahmen 
bemühen, um kontraproduktive Effekte zu-
mindest zu minimieren. Zu den operativen 
Maßnahmen gehören jene, bei denen es in 

erster Linie darum geht, gegen bestehende und 
manifeste terroristische Strukturen vorzugehen, 
einzelne Personen festzunehmen bzw. auszu-
schalten sowie die Planung und Durchführung 
von Anschlägen zu verhindern. Strukturelle, 
stärker ursachenbezogene Maßnahmen zielen 
hingegen darauf ab, die Entstehungs- und Exis-
tenzbedingungen terroristischer Akteure zu 
bekämpfen, sprich den Terroristen den sozialen 
und ideologischen Nährboden zu entziehen und 
auf diese Weise die Zahl ihrer Unterstützer und 
Sympathisanten zu reduzieren. (…)
■  Terrorismusbekämpfung ist selbst zu einem 
sicherheitspolitischen Problem geworden, sie 
wird in vielen Staaten und Gesellschaften als 
Sicherheitsbedrohung und eher als Erhöhung 
von Unsicherheit wahrgenommen. Deshalb muss 
Terrorismusbekämpfung selbst bestimmten 
Normen und Standards gerecht werden, um nicht 
an politischer Legitimität und Glaubwürdigkeit 
und damit an notwendiger Unterstützung durch 
die Öffentlichkeit einzubüßen. Dazu gehören die 
Beachtung international verpfl ichtender Men-
schen- und Grundrechte und die Einhaltung von 

völkerrechtlichen Regelungen (z.B. Folterverbot, 
humanitäres Völkerrecht) und rechtstaatlichen 
Prinzipien. Dabei geht es auch um den Ausbau 
und die Nutzung multilateraler Institutionen und 
Foren, allen voran die Vereinten Nationen und 
die entsprechenden Regionalorganisationen, 
die einen politisch-rechtlichen Rahmen für Anti-
Terrormaßnahmen setzen können. (…) Denn: 
Eine Anti-Terrorpolitik, die den Katalog inter-
nationaler Normen und etablierter Standards 
nur selektiv wahrnimmt, untergräbt nicht nur 
■ wie nicht zuletzt der US-geführte „Global War 
on Terror“ gezeigt hat – ihre eigene moralische 
Autorität, sondern auch die Bausteine globaler 
wie regionaler Ordnungs- und Strukturpolitik, 
die gleichwohl dringend benötigt werden, um 
mittel- bis langfristig jene Faktoren zu bekämp-
fen, die die Genese und Persistenz terroristischer 
Netzwerke fördern.  ■

Dr. rer.pol. Ulrich Schneckener ist Leiter der 
Forschungsgruppe Globale Fragen der Stiftung Wissenschaft 
und Politik in Berlin. (www.swp-berlin.org)
 

Die Tragödie von 9/11 wurde 
von Präsident Bush politisch
missbraucht! Dave Robinson

■ Sie wählten die Tragödie vom 11.9. als Mittel, 
um ihre eigene politische Agenda zu fördern: 
eine dramatische Erhöhung der Verteidigungs-
ausgaben, zum Profi t der der Regierung nahe 
stehenden Rüstungs-Vertragspartner (wie Hali-
burton). 
■ Sie nutzten zynisch die Angst der amerika-
nischen Bevölkerung, um ihre lang geplante 
Irak-Invasion vorzubereiten. 
■ Sie nutzten das Gefühl der Unsicherheit im 
amerikanischen Volk, um nicht-weiße Amerika-
ner zu dämonisieren - Amerikaner mit Herkunft 
aus dem Mittleren Osten, Immigranten aus 
Südasien – und 
■ sie versuchten, jegliche Debatte oder Kritik 
unter der Bevölkerung zum Schweigen zu brin-
gen, die diese schrecklichen Entscheidungen 
verurteilten. 

Deshalb ist das Leitthema des deutschen pax 
christi-Kongresses „Dialog statt Krieg gegen 
den Terror“ eine kritische Diskussion wert. 
Als Pax Christi weltweit wissen wir, dass dieser 
Dialog das Herzstück einer richtigen Analyse des 
Phänomens der Unterdrückung sein muss; einer 
Analyse, die sowohl unser Verständnis ausbildet 
als auch kreative Wege eröffnet, um Versöhnung 
und Gerechtigkeit unter den Völkern und Frie-
den für unsere kriegs-müde Welt zu nähren. 
Ich fühle mich geehrt, Teil dieses Dialogs zu 
sein.   ■ 

Dave Robinson ist seit 2001 Nationaler Koordinator von 
Pax Christi USA.

(Übersetzung: Daniele Fettweis)

Foto: Martin Pilgram

Besuch im Raum der Stille im Brandenburger Tor. 
Foto: Reinhard J. Voß
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Die Zusammenarbeit der Kirchen 
– ein Friedensprojekt
Die Kirchen sind in Brüssel und Straßburg seit 
langem engagiert: In der Kommission für Kirche 
und Gesellschaft (CSC), der Konferenz Europäi-
scher Kirchen (KEK) wie im Rat der römisch-ka-
tholischen Europäischen Bischofskonferenzen in 
der EU (COMECE) arbeiten Vertreter/innen aus 
europäischen Kirchen zu folgenden Themen:
■ Europäische Sicherheits- und Verteidi-
gungspolitik
■ Nord-Süd-Beziehungen, Globalisierung
■ Beziehungen zwischen wirtschaftlichen 
ökologischen und sozialen Fragen
■ Landwirtschaft und ländliches Leben 
(besonders brisant angesichts der absehbaren 
Umstellung des EU-Agrarhaushaltes)
■ Menschenrechte und Religionsfreiheit
■ Gesetzgebung der EU (z.B. Antidiskriminie-
rung, Dienstleistungsrichtlinie)
■ Bioethik
■ Gewalt gegen Frauen, insbesondere 
Menschenhandel 
■ Klimawandel, Umweltproblematik
Ich halte die inner- und zwischenkirchliche 
Arbeit an diesen Themen für einen zentralen 
Beitrag zur Versöhnung in Europa. Als bisherige 
Moderatorin der CSC, zusammen mit einem 
russisch-orthodoxen Priester, habe ich erlebt, 
welche Herausforderung darin liegt, sich auf 
Formulierungen für ein gemeinsames Verständ-
nis der Menschenrechte oder der Beiträge zur 
bioethischen Debatte zu verständigen.
Aber wenn wir als Kirchen nicht in der Lage sind, 
unsere Zugänge zu den aktuellen europäischen 
Diskussionen theologisch zu refl ektieren, zu 
argumentieren, uns ineinander hinein zu ver-
setzen, den kulturellen Kontext der anderen zu 
verstehen und uns auf Augenhöhe aufeinander 
zu beziehen, dann verspielen wir unser Po-
tenzial für das kulturelle Zusammenwachsen 
Europas.
Dabei geht es nicht in jedem Fall um Homogeni-
tät, aber um einen Umgang mit der Vielfalt, der 

deutlich macht, dass wir auf dem selben Grund 
stehen und dass dieser Grund sich ausbuch-
stabiert bis in aktuelle konkrete europäische 
Themen hinein.

Der Vertrag von Lissabon 
Fast zeitgleich mit dem Prozess zur Entste-
hung der Charta Oecumenica hat der von der 
Europäischen Union berufene Konvent an der 
Grundrechte-Charta der EU gearbeitet. 
Unumstritten ist bei beiden Dokumenten, 
der Charta Oecumenica und der Charta der 
Grundrechte, dass „gemeinsame Werte“ eine 
grundlegende Bedeutung für den europäischen 
Einigungsprozess haben. 
Der Vertrag von Lissabon enthält ja nun den 
Bezug auf die Grundrechtecharta sowie den 
lang diskutierten sog. „Kirchenartikel“ (Artikel 
17). Die ersten beiden Absätze dieses Artikels 
lauten: 
(1) Die Union achtet den Status, den Kirchen 
und religiöse Vereinigungen und Gemein-
schaften in den Mitgliedsstaaten nach deren 
Rechtsvorschriften genießen, und lässt ihn 
unangetastet.
(2) Die Union achtet den Status von welt-
anschaulichen Gemeinschaften in gleicher 
Weise. 
Diese Absätze gewährleisten, dass durch euro-
päisches Gesetz nicht in die nationale Gestaltung 
des Verhältnisses Staat – Kirche eingegriffen 
wird, solange die individuelle und kollektive 
Religionsfreiheit aller Menschen in einem Mit-
gliedsstaat respektiert wird. 
Artikel 17 hat noch einen dritten Absatz: 
(3) Die Union pfl egt in Anerkennung der 
Identität und des be sonderen Beitrags dieser 
Kirchen und Gemeinschaften einen offenen, 
transparenten und regelmäßigen Dialog mit 
ihnen. 
Absatz 3 trägt dem Rechnung, dass die Europä-
ische Union eine breitestmögliche Partizipation 
der Bürgerinnen und Bürger anstrebt. Kirchen 
und Religionsgemeinschaften bringen ihre 

besonderen Erfahrungen aus ihrem Wirken auf 
lokaler, regionaler, nationaler und internationa-
ler Ebene ein, die so unterschiedliche Felder wie 
Sozialpolitik, Migration, Entwicklungspolitik, 
Erziehung und Seelsorge betreffen. Absatz 3 
erkennt die besondere Identität von Kirchen und 
Religionsgemeinschaften und ihre besonderen 
Beiträge, also ihr öffentliches Wirken, an. 

Die Europäische Sicherheits- und 
Verteidigungspolitik
Die Europäische Kommission spielte in der 
Sicherheitspolitik der EU bislang nur eine 
marginale Rolle. Im Rahmen der Neuen Finan-
ziellen Vorrausschau der EU 2007-2013 ist die 
gemeinschaftliche Außenpolitik nun mit der 
Verabschiedung von neuen Außenpolitikinstru-
menten auch auf eine neue Grundlage gestellt 
worden. Darunter ist das „Stabilitätsinstrument“, 
welches zivile sicherheitspolitische Maßnahmen 
der Kommission ab 2007 unterhalb der Schwelle 
militärischer Einsätze im Bereich Mediation, 
Kampf gegen Kleinwaffen und Minen, Friedens-
konferenzen und Reintegration von Kindersolda-
ten und ehemaligen Kämpfern fi nanzieren soll. 
Teil des Stabilitätsinstruments ist erstmals eine 
Peacebuilding Partnership zwischen der Kom-
mission und zivilgesellschaftlichen Akteuren der 
Friedensarbeit. Die Peacebuilding Partnership 
ist eine Maßnahme des Stabilitätsinstrumentes, 
die gerade NGOs – auch fi nanziell – anspricht 
und die bessere Zusammenarbeit mit der Zivil-
gesellschaft fördern will. 1

Eines der Hauptanliegen der Peacebuilding 
Partnership ist die Einbeziehung der Zivilbevöl-
kerung in Fragen der Krisenvor- und -nachsorge 
sowie der Achtung der Menschenrechte.
Nun kommt es darauf an, was wir seit Jahren 
eingefordert haben, auch zu nutzen: den Auf-
bau wirksamer nichtmilitärischer Mittel der 
Konfl iktbearbeitung unter Beteiligung des Know- 
how der Kirchen. 

Antje Heider-Rottwilm

„Auf dem Weg zum Frieden?“ 
Die Zukunft Europas und der Beitrag der Kirchen

Lesen Sie bitte weiter auf Seite 16

Friedenspolitik

Foto: EKD
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Den Beitrag der Kirchen zur Zukunft 
Europas diskutierten TeilnehmerInnen 
einer Podiumsveranstaltung in Bühl zum 
60-jährigen Jubiläum der Friedensbewe-
gung pax christi im Erzbistum Freiburg.

„Auf dem Weg zum Frieden? Die Zukunft 
Europas und der Beitrag der Kirchen“ lautete 
der Titel der Podiumsdiskussion, zu der pax 
christi Freiburg ins Alban Stolz-Haus nach Bühl 
eingeladen hatte. Unter der Moderation von 
Klaus Nientiedt vom Freiburger „Konradsblatt“ 
diskutierten mit Antje Heider Rottwilm, die das 
obenstehende Impulsreferat hielt, Sylvia Dieter 
vom Ökumenischen Netz Württemberg (ÖNW), 
der französische Pax Christi-Präsident Bischof 
Marc Stenger, Domkapitular Andreas Möhrle 
als Vertreter des Freiburger Erzbischofs Robert 
Zollitsch, und der scheidende deutsche pax 
christi-Generalsekretär Reinhard J. Voß.
Nach dem Scheitern des EU-Verfassungsver-
trags 2005 war von Seiten der Politik eine 
offene Diskussion angekündigt und von der 
Bevölkerung auch erwartet worden. Stattdes-
sen zeichnete sich die Phase bis zur Neuvorlage 

des Verfassungsvertrags als „EU-Vertrag von 
Lissabon“ 2007 vielmehr durch eine Tendenz 
zur Verdunkelung aus, wie Reinhard J. Voß 
kritisch bemerkte. Um die Beteiligung der 
Öffentlichkeit kümmerten sich nur zivilge-
sellschaftliche Organisationen wie zumal auch 
pax christi. 
Sylvia Dieter als zweite protestantische Vertre-
terin auf dem Podium konnte der Impulsre-
ferentin in ihrer Einschätzung des Lissabon-
vertrags so nicht zustimmen und skizzierte 
die mehrheitlich ablehnende Haltung der aus 
dem konziliaren Prozess hervorgegangenen 
ökumenischen Basisbewegungen. Nach dem 
Paradigmenwechsel, den sie im Fall einer 
erfolgreichen Ratifi zierung des Vertrags fest-
stellen müsse, gehe es ihr zwangsläufi g um die 
wachsame kritische Weiterarbeit an der Frage, 
was für ein Europa wir wollen. Dafür hielte sie 
die Anregung der Ökumenischen Versamm-
lung in Sibiu 2007 zum „neuen ökumenischen 
Lernen“ für hilfreich.
Andreas Möhrle entfaltete die Friedenspfl icht 
der Kirchen in einem Spannungsfeld zwischen 
Abgrenzung und Beliebigkeit – „Festung 
oder Kiosk Europa?“ – betont dialektisch, 
indem zum Ausrotten von Feindbildern das 
Einpfl anzen von Friedensbildern gehöre. Da 
zum Status einer Friedenskirche noch einiges 
fehle, müssten Friedensstandards jetzt aktiv 
gesichert werden. 
Nach Ansicht von Marc Stenger muss der 
Inkohärenz der kirchlichen Positionen in der 
Friedensfrage mit einer Arbeitsteilung begeg-
net werden. pax christi als Teil der Kirche und 
der ökumenischen Gemeinschaft obliege die 
Aufgabe, der Kultur des Friedens den Boden 
zu bereiten: mit Friedensdiensten junger 
Menschen, mit dem Einstehen für Pluralismus, 
kurz: mit den drei pax christi-Tugenden Gebet, 
Information und Aktion.  ■ 

Christof Grosse ist Mitglied des Leitungsteams der pax 
christi-Bistumsstelle Freiburg

Friedenspolitik

Perspektiven
Die Dynamik, mit der Europa sich entwickelt, 
ist ungeheuer. Und die Kirchen haben darin 
zentrale Aufgaben. Ich nenne nur folgende:
■ den weiterführenden vertieften theolo-
gischen Dialog zwischen Ost- und West-, 
Nord- und Südeuropa
■ die Weiterentwicklung einer ökumeni-
schen Spiritualität
■ die Auseinandersetzung mit den Wunden 
der Vergangenheit ( Healing Memories)
■ alle Schritte, die zur Vertrauensbildung 
beitragen
■ die Stärkung der Zusammenarbeit der 
Kirchen auf europäischer und weltweiter 
Ebene
■ die kompetente Einmischung in die politi-
schen Debatten auf nationaler, europäischer 
und internationaler Ebene
■ die Wahrnehmung jeder Chance zu kon-
kretem solidarischem Handeln.  ■

Antje Heider-Rottwilm war bis März 2008 als 
Oberkirchenrätin Leiterin der Europaabteilung im 
Kirchenamt der EKD. Sie arbeitet jetzt in dem von 
17 Kirchen getragenen Hamburger Projekt „Brücke 
– Ökumenisches Forum HafenCity“. 
Kontakt: HafenCity@Laurentiuskonvent.de

1. http://ec.europa.eu/external_relations/news/pbp.
htm

https://webgate.ec.europa.eu/tariqa/PeaceBuilding/
conference.html 

http://www.nonviolentpeaceforce.org/ 

Macht Europa Frieden

Am 15. März 2008 wurde zur völligen Überraschung des Jubilars in 
einer Feierstunde in Münster dem Geistlichen Beirat der Bistumsstelle 
und langjährigen Präsidiumsmitglied Pfr. Dr. Ferdinand Kerstiens 
ein Sammelband mit 28 Beiträgen von dessen Weggefährt/inn/en 
überreicht. Im Zentrum des Buches steht die Hoffnung. Sie wird in 
den Beiträgen auf ihre politische, gesellschaftliche, kirchliche und 
theologische Bedeutung und die entsprechenden Konsequenzen hin 
bedacht.  Perspektivwechsel, die auch die Verbindung von Theorie 
und Praxis refl ektieren, denn „hoffen geschieht im Tun des nächs-
ten Schritts“ (K. Barth). Eine impulsreiche und gewinnbringende 
Lektüre. 

Hoffnung wider alle Hoffnung: Sachzwänge entgrenzen
Herausgegeben von E. Dertmann / H. Flothkötter (Hg.). Dialogver-
lag Münster 2008, ISBN 978-3-937961-81-1, 14,80 Euro

Festschrift zum 75. Geburtstag von Pfr. Dr. Ferdi Kerstiens

Der EU-Vertrag von Lissabon 
entfacht kontroverse 
Diskussionen. 
Foto: www.photocase.com

Christof Grosse



17pzAusgabe 2/2008

Kollabierende Banken, die in den Sog 
der amerikanischen Immobilienkrise 
geraten sind und die damit einhergehen-
den Befürchtungen vor einer weltweiten 
Rezession, beherrschen im Moment fast 
täglich die Wirtschaftsteile sämtlicher 
Nachrichtenagenturen. Diese scheinbar 
so ferne und undurchschaubare Welt des 
globalen Bankensystems hat nun auch 
unsere Alltagswelt erreicht und lässt 
uns mit einer gewissen Verunsicherung 
zurück. (…)

Aktuell sieht man am Beispiel Nokia mit-
ten in Deutschland, dass Firmen, die 
durchaus schwarze Zahlen schreiben, 

Standorte schließen und damit Hunderte von 
Arbeiter auf die Straße setzen. Nur weil eben 
schwarze Zahlen alleine noch nicht genug sind 
und die Renditeerwartungen der Aktionäre 
immer weiter nach oben geschraubt werden, 
koste es was es wolle. In diesem Fall sind es 
die Arbeitsplatzverluste hunderter Mitarbeiter 
und deren Familienschicksale. In anderen 
Fällen sind es gravierende Auswirkungen auf 
unsere Umwelt, die Firmen wie Monsanto mit 

ihrer aggressiven Anwendung und globalen 
Verbreitung von gentechnisch verändertem 
Saatgut billigend in Kauf nehmen (und dabei 
zynisch das Postulat der weltweiten Hungerbe-
kämpfung vor sich hertragen). Diese Gewinn-
maximierungslogik ist dabei nichts anderes 
als das innere Glaubensbekenntnis unseres 
kapitalistischen oder marktwirtschaftlichen 
Systems. Dessen Grundlage wurde genau dar-
auf gegründet, dass das Streben jedes einzel-
nen nach maximalem Gewinn dem Wohl aller 
zu Gute komme. Soweit die Theorie. (…)

Wir haben Alternativen 
Wer, wenn nicht wir als Christen, ist in dieser 
Situation aufgerufen, nach Auswegen zu suchen 
und in einem breiten gesellschaftliches Bünd-
nis mit allen Menschen, die „guten Willens 
sind“ nach neuen Modellen zu suchen. (…) 
Alternative Ansätze zu dem derzeit vorherr-
schenden System gibt es doch: Banken, die 
nicht um die höchste Rendite mitzocken, son-
dern das ihnen anvertraute Geld in ökologisch 
und sozial sinnvolle Vorhaben investieren, um 
damit wirklichen zukunftsfähigen Fortschritt 
möglich zu machen. Maximale Zinserträge 

Zwischenruf: Regionale 
Wirtschaftskreisläufe kontra 
Globalisierung

Thomas Schneider

der Anleger werden dabei ganz bewusst nicht 
ausgeschüttet, sondern als günstige Kredite 
weitergegeben. Ansätze regionaler Wirtschafts-
kreisläufe, Produkte und Dienstleistungen vom 
Handwerk in der Region, Bauernmärkte vor 
der eigenen Haustüre mit Erzeugnissen von 
ökologisch wirtschaftenden Betrieben, die 
Umsetzung zukunftsfähiger Energiekonzepte 
im Eigenheim, die Organisation von Tausch-
börsen, mal wieder ein Urlaub in Deutschland 
im Rahmen eines nachhaltigen Gesamtkon-
zepts (Anreise, Verpfl egung, Freizeit etc.) etc. 
eben mehr kreative Einfälle statt immer mehr 
Abfälle und Sackgassen. Damit ist jedoch nicht 
der Rückzug ins kleine private Glück gemeint, 
sondern durchaus mit Blick auf die globalen 
Herausforderungen nichts anderes als ein Mit-
bauen am Reich Gottes, zu dem wir aufgerufen 

sind und das in der spirituellen Dimension 
schon mitten unter uns ist. Innerlich losgelöst 
von den Angststrukturen dieser Welt können 
und müssen wir neue Wege aufzeigen, die ein 
Leben in Fülle, ein sinnerfülltes Leben für alle 
auf diesem Planeten möglich machen.  ■ 

Thomas Schneider, Insel Reichenau, ist pax christi-
Mitglied seit 1982; Kontakt: Tel. 07534-999340, 
E-mail:schneider.konstanz@t-online.de

Foto: privat

Menschen und Waren 
weltweit mobil. Eine 
Freiheit mit hohem 
Preis. 
Foto: 110stefan/
PIXELIO

Konsumfreude – Abfallberge
Foto: Paul-Georg Meister/PIXELIO

Sozialer Friede
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Gerechter Friede

Gaza: ein großes Gefängnis

Israel wird 60; der Konfl ikt mit Palästina ebenso. Der frühere US-Präsident Carter – Ver-
mittler des dauerhaften Friedens zwischen Israel und Ägypten – überbrachte im April 2008 
nach neuntätigen Gesprächen im Nahen Osten, bei der ihm die Einreise nach Gaza von der 
israelischen Regierung verwehrt wurde, eine „Friedensbotschaft der Hamas“(SZ 22.4.08), 
die aber von der US- und israelischen Regierung wie die Reise ohnehin – abgelehnt wurde. 
Niemand weiß, wie ein Frieden an der vom Volk gewählten Hamas vorbei erreicht werden 
soll. Die sture Gesprächsverweigerung gegenüber der Hamas – auch von Seiten der EU – ist 
ein ebensolcher politischer Offenbarungseid wie der Bruderkampf zwischen Hamas und 
Fatah. Und Gaza wird dabei zum Spielball der Mächte und Parteien, zu einem „großen 
Gefängnis“, wie die israelischen Menschenrechtsorganisation B‘tselem den Gaza-Streifen 
nannte; sie fordert weiterhin Israels Verantwortung ein. Wir bringen Auszüge aus deren 
Bericht. (Die Red.)

Der Preis der Kontrolle: Israel muss seine 
Bürger schützen. Aber mit der Kontrolle 
kommt Verantwortung: Israel kann sich 
nicht von seiner Verantwortung zurück-
ziehen!

Im August 2005, nachdem alle jüdischen 
Siedlungen im Gazastreifen abgebaut 
worden waren, zog das israelische Mili-

tär seine Truppen aus der Region zurück und 
vollendete das so genannte Disengagement 
(Rückzug). Viele Menschen hofften, dass Isra-
els Rückzug die Israelis von den Palästinensern 
trennen und Hoffnung auf eine bessere Zukunft 
schaffen würde. Zwei Jahre später sind Israelis 
und Palästinenser immer noch in einem bitte-
ren Konfl ikt gefangen. Seit dem Rückzug haben 
Palästinenser etwa 2800 Kassam-Raketen und 
Mörsergranaten abgefeuert, die vier Israelis 
töteten und hunderte weitere verletzten, be-
sonders in der südlich gelegenen Stadt Sderot. 
Israel hat mit massiver Gewalt geantwortet und 

668 Palästinenser im Gazastreifen getötet, 
darunter 359 Unbeteiligte. Die Dinge wurden 
noch verschlimmert durch die Eskalation 
interner palästinensischer Gewaltakte, bei 
denen 357 Palästinenser bei Zusammenstö-
ßen zwischen Fatah und Hamas ums Leben 
kamen; die Auseinandersetzungen endeten mit 
der Übernahme von Gaza durch die Hamas.
Die israelische Regierung argumentiert, dass 
die Besetzung des Gazastreifens vorüber ist 
und dass Israel nicht länger dafür verantwort-
lich ist, was dort geschieht. Die Wirklichkeit 
ist eine andere. Israel kontrolliert immer noch 
entscheidende Aspekte des Lebens in Gaza. Die 
israelische Regierung behauptet, dass eine 
solche Kontrolle lebenswichtig ist, um Israels 
Sicherheit zu schützen. Das mag der Fall sein, 
aber Kontrolle bringt Verantwortung mit sich.
Wenn Israel darauf besteht, die Kontrolle 
in Gaza zu behalten, dann muss Israel auch 
die Rechte und Bedürfnisse der dortigen 
Bevölkerung sicherstellen. Es muss jeglichen 

Schaden gegenüber der Zi-
vilbevölkerung minimieren. 
Israels Kontrol le des Ga-
zastreifens bringt rechtliche 
Verpf l ichtungen mit sich.
Die internationale Gemein-
schaft, Europa besonders, 
war großzügig bei der hu-
manitären Hilfe gegenüber 
Palästinensern, die unter der 

Wirkung von Armut und Gewalt leiden. Diese 
Hilfe ist anerkennenswert. Allerdings macht 
Hilfe ohne Verantwortlichkeit die Palästinen-
ser nur noch ärmer und abhängiger. Neben 
Hilfeleistung gegenüber Bedürftigen müssen 
humanitäre Organisationen fordern, dass 
Israel seine Verantwortung anerkennt und 
alle Fehler wieder beseitigt, die es begangen 
hat. In ähnlicher Weise müssen internationale 
Geldgeber darauf drängen, dass die Palästi-
nensische Autonomiebehörde internationales 
Gesetz respektiert und alle Palästinenser zur 
Rechenschaft zieht, die auf israelische Zivil-
personen zielen.

Überwachung aller Lebensbereiche
Die israelische Luftwaffe kontrolliert den 
Himmel über Gaza. Israelische Militär-Jets 
und Hubschrauber donnern unaufhörlich 
über die Köpfe. Die israelische Armee kann 
in jedem Augenblick beschließen, Radio 
und Fernsehen zu unterbrechen. Es gibt 
keinen Zaun entlang der der Küstenlinie des 
Gazastreifens, aber die Palästinenser wagen 
sich nicht auf das Meer ohne die Erlaubnis 
der israelischen Armee. Wer in der offenen 
See fi scht, riskiert Festnahme und Schika-
nierung. Israel erlaubt den Palästinensern 
nicht, einen Flug- oder Seehafen in Gaza zu 
betreiben, was schwerwiegende Folgen für die 
Menschen in Gaza hat, die ins Ausland reisen 
oder auswärtigen Handel betreiben wollen.
Israel kontrolliert alle Straßen in den Gazastrei-
fen und heraus. Niemand kann hinein oder 
heraus ohne Genehmigung der Armee. Der 
Grenzübergang Rafah ist das Tor zwischen 
Gaza und der Außenwelt. Der Übergang an 
der ägyptischen Grenze ist der einzige Ausgang 

Israel kann sich nicht von seiner Verantwortung 
zurückziehen.

Ohne Genehmigung kein 
Fischfang, ohne Fischfang kein 
Einkommen. 
Fotos: Alternative Information 
Center Palestine/Israel
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„Es ist offensichtlich unplausibel, dass der Wunsch, das Zeitalter des Nationalsozialismus 
zu leugnen, das treibende Motiv für jemanden sein soll wie Rupert Neudeck, der sich 
seit Jahrzehnten für Flüchtlinge einsetzt, für jemanden wie Norman Paech, der sich um 
die Geltung des Völkerrechts bemüht, für Organisationen wie pax christi, die sich dem 
Gedanken der Nächstenliebe verschrieben haben. 
Die einfache Alternativhypothese zur Erklärung dafür, dass Rupert Neudeck, Norman 
Paech, pax christi und viele andere öffentliche Stimmen eine gerechte Lösung des 
Palästina-Problems wünschen, lautet: Diese Personen sind der Überzeugung, dass die 
Menschenrechte gleichermaßen für palästinensische Araber wie für Deutsche und wie 
für israelische Juden gelten.“

Aus: Rolf Verleger, Israels Irrweg. Eine jüdische Sicht, PapyRossa-Verlag Köln 2008. Verleger ist Mitglied 
des Direktoriums des Zentralrats der Juden in Deutschland und Initiator der Aktion „Schalom 5767“.

Se r v i ce
13. Juni - 15. Juni 2008

Nahost-Tagung: Pilger, Geldgeber und 
Bündnispartner. 
Kirchen im Israel/Palästina-Konfl ikt

Delegationen der Deutschen Bischofskonferenz 
und der EKD haben sich 2007 vor Ort über die 
Lage im Heiligen Land informiert. Wie werden 
sich nun beide Kirchen – in Zusammenarbeit mit 
dem Ökumenischen Rat der Kirchen – zu dem 
Konfl ikt verhalten? Zur gemeinsamen Tagung der 
Evangelischen Akademie Bad Boll und der pax 
christi-Nahostkommission sind als Referenten 
u.a. Landesbischof Dr. Johannes Friedrich, Mün-
chen, und Paul Lansu, Pax Christi International, 
Brüssel, als Referenten geladen. 

Tagungsgebühr 30 €, Vollpension 111 € DZ, 139 € 
EZ; Anmeldung: Ev. Akademie, Gabriele Barnhill, Aka-
demieweg 11, 73087 Bad Boll, Fax 07164-79-5233

Deutsche Medien zu 
Israel
Die Berichterstattung über Israel in Deutschland ist in der europäischen Medienlandschaft 
einzigartig, wundert sich die israelische Zeitung Haaretz. Bei einem Treffen Münchner 
Medien mit dem israelischen Botschafter in Deutschland, Yoram Ben Zeev, erwähnte 
niemand die Eskalation in Gaza.
„Und dies obwohl die weltweite Ausstrahlung der unerträglichen Bildaufnahmen vor 
Ort das israelische Außenministerium veranlasst hatten, eine ‚Aufklärungskampagne‘ 
auszurufen.
In dieser Hinsicht ist Deutschland in der europäischen Medienlandschaft einzigartig, 
dessen ist sich Ben Zeev bewusst. ‚Es ist unmöglich, die Berichterstattung der Medien 
in Deutschland mit der in Großbritannien oder Frankreich zu vergleichen‘, sagte der 
Botschafter, ‚der israelische Standpunkt erfährt hier weit mehr Zustimmung als in jedem 
anderen Land Europas.‘“ 

Auszüge aus Haaretz am 6.3.2008, übersetzt von Prof. Fanny-Michaela Reisin, 
Jüdische Stimme für gerechten Frieden in Nahost 

Pro Menschenrechte,
nicht kontra Israel

Wasserknappheit gehört zum Alltag in Gaza.
Foto: B’tselem 

Rolf Verleger (r.) Foto: shalom5767

aus Gaza wegen medizinischer Behandlung, 
Studium, Familie oder einem anderen Grund. 
Israel verhindert nicht nur Reisen ins Ausland. 
Sogar Reisen in das Westjordanland ist prak-
tisch unmöglich. Das Westjordanland und der 
Gazastreifen sind in zahlreichen Abkommen 
als territoriale Einheit anerkannt, und die 
Bewohner beider Regionen sind voneinander 
abhängig auf jedem Lebensgebiet. Israel kon-
trolliert das palästinensische Melderegister. 
Das bedeutet zum Beispiel, dass Israel ent-
scheiden kann, ob Menschen als Palästinenser 
oder als Ausländer defi niert werden, und daher 
den Gazastreifen betreten oder verlassen dür-
fen. Israel hat die vollständige Kontrolle über 
Ein- und Ausfuhren von Gaza und bringt die 
Wirtschaft an den Rand des Zusammenbruchs. 
Der Grenzübergang Karni ist die kommerzielle 
Lebensader für den Gazastreifen. Er ist unter 
vollständiger israelischer Kontrolle. Alle 
Einfuhren und fast alle Ausfuhren kommen 
über Karni. Wenn der Übergang geschlossen 
wird oder nur teilweise funktioniert, dann 
ist die kleine und abhängige Wirtschaft von 
Gaza abgewürgt. Fabriken müssen schließen 
und grundlegende Güter verknappen. Seit der 
Machtübernahme der Hamas hat Israel Karni 
vollständig geschlossen. Etwa 75 % der Fabri-
ken in Gaza mussten schließen, weil sie kein 
Rohmaterial mehr bekommen. Auch vor der 
Machtübernahme der Hamas hat Israel seine 
Versprechen nicht erfüllt. ■ 

(Aus dem Englischen übersetzt von Jost-Hinrich 
Eschenburg)

Gerechter Friede
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Gerechter Friede

Es ist Zeit für einen gerechten Frieden 
für Palästina und Israel
Es ist an der Zeit, das menschliche Leben zu achten in dem Land, das heilig genannt wird.
Es ist an der Zeit, dass Heilung in den verwundeten Seelen beginnt.
Es ist an der Zeit, 60 Jahre Konfl ikt, Unterdrückung und Angst zu beenden.
Es ist Zeit für die Befreiung aus der Besetzung.

Es ist Zeit für gleiche Rechte.
Es ist an der Zeit, Diskriminierung, Segregation und Einschränkung der Freizügigkeit zu beenden.
Es ist an der Zeit, dass diejenigen, die Mauern und Zäune errichten, dies auf ihrem eigenen Grund und Boden tun.
Es ist an der Zeit, damit aufzuhören, Häuser der einen Gemeinschaft niederzuwalzen, während Häuser der anderen Gemeinschaft auf Land 
errichtet werden, das ihr nicht gehört.
Es ist Zeit, mit der Doppelmoral aufzuräumen.

Es wird Zeit, dass die Israelis in Sicherheit und innerhalb sicherer Grenzen leben, auf die sie sich mit ihren Nachbarn geeinigt haben.
Es wird Zeit, dass die internationale Gemeinschaft mit der Umsetzung von 60 Jahren UN-Resolutionen beginnt.
Es wird Zeit, dass die israelische Regierung auf die Verhandlungsangebote der arabischen Friedensinitiative eingeht.
Es wird Zeit, dass alle, die das palästinensische Volk vertreten, in die Friedensarbeit einbezogen sind.
Es wird Zeit, dass Menschen, die seit 60 Jahren Flüchtlinge sind, ihre Rechte wiedererlangen und eine Heimat fi nden.
Es wird Zeit, dass den Siedlern in den besetzten palästinensischen Gebieten geholfen wird, sich in Israel niederzulassen.
Es ist Zeit für Selbstbestimmung.

Es ist an der Zeit, dass ausländische Besucher nach Bethlehem und in andere Städte kommen, die von der Trennmauer umzingelt sind. 
Es ist an der Zeit, sich die komfortablen Siedlungen und die trostlosen Flüchtlingslager anzusehen.
Es ist an der Zeit, dass die Menschen, die seit 41 Jahren in einem besetzten Land leben, die Solidarität und Aufmerksamkeit der Welt spüren.

Es ist an der Zeit, die Schande der kollektiven Bestrafung beim Namen zu nennen und sie in allen ihren Ausdrucksformen zu beenden.
Es ist an der Zeit, sich gegen die Gewalt aufzulehnen, die gegen Zivilisten angewandt wird, und deren Sicherheit auf beiden Seiten zu fordern.
Es ist an der Zeit, dass beide Seiten die Gefangenen freilassen und ein faires Gerichtsverfahren für diejenigen einleiten, die zu Recht angeklagt sind.
Es ist an der Zeit, dass die Bevölkerung im Gazastreifen, in Westjordanland und in Ostjerusalem wiedervereint wird.
Es ist an der Zeit, dass alle Parteien das humanitäre Völkerrecht einhalten und die Menschenrechte respektieren.

Es ist Zeit für ein gemeinsames Jerusalem, das die Hauptstadt zweier Staaten und die heilige Stadt dreier Religionen ist. 
Es ist an der Zeit, dass muslimische, jüdische und christliche Gemeinschaften ungehindert ihre heiligen Stätten besuchen können.
Es ist an der Zeit, dass in Palästina wie in Israel Olivenbäume blühen und gedeihen.
Es ist an der Zeit, allen die Ehre zu erweisen, die leiden und gelitten haben, auf palästinensischer wie auf israelischer Seite.
Es ist an der Zeit, aus früheren Fehlern zu lernen.
Es ist an der Zeit, den aufgestauten Zorn zu verstehen und seine Ursachen zu beseitigen.
Es ist an der Zeit, dass diejenigen, die Blut an den Händen haben, ihre Taten eingestehen.
Es ist an der Zeit, sich um Versöhnung zwischen den Gemeinschaften zu bemühen und ein zerbrochenes Land gemeinsam wieder zu heilen.
Es ist an der Zeit, als Menschen, die alle nach dem Bild Gottes geschaffen sind, in die Zukunft zu gehen.

Alle, die in der Lage sind, den Mächtigen die Wahrheit zu sagen, müssen das tun.
Alle, die das Schweigen durchbrechen können, das Unrecht umgibt, müssen das tun.
Alle, die etwas für den Frieden tun können, müssen das tun.
Für Palästina, für Israel und für eine beunruhigte Welt.

Es ist Zeit für den Frieden.

Vom Weltkirchenrat koordinierte Fürsprache-Initiative zur Internationalen kirchlichen Aktionswoche 
für Frieden in Palästina und Israel vom 4.-10. Juni 2008
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Bistumsstelle Augsburg
Die friedens räume eröffnen Museums-
saison und neuen Entscheidungsraum
Die Konzeptkünstlerin Ruth Gschwendtner-
Wölfl e hat im neuen Entscheidungsraum ein 
vielgestaltiges Experimentierfeld entwickelt 
zum Thema „Freundbilder – Feindbilder“ 
(Geöffnet bis 19. Oktober 2008). 
Eine Reihe von Sitzinstallationen fordert dazu 
auf, selbst Erfahrungen zu einer „Hierarchie 
des Sitzens“ zu machen: z.B. wie fühle ich 
mich als „Vorgesetzte/r“, als „Untergebene/r“. 
Sitzordnungen machen (oft unbewusst geheg-
te) Feindbilder sichtbar, zeigen Macht und 
Ohnmacht, Nähe und Distanz. Einzelbesucher 
und Gruppen fi nden in den „Fragenköchern“ 
vielfältige Anregungen für den individuellen 
Gebrauch der Sitzinstallationen, für innere 
– und äußere – Dialoge. Eine multi-ethnische 
„Figuren“gruppe in der Mitte des Raumes stellt 
dabei die Frage: „könntest du mich lieben?“! 
– und auf der spiegelnden Rückseite: „wie 
dich selbst?“ Also, ein Besuch lohnt sich! 
Nähere Informationen: www.friedens-raeume.de 

Jubiläumsveranstaltungen
Mit einem Kulturabend unter dem Thema 
„MENSCHEN  MACHT  FRIEDEN“ im Rahmen 
der Diözesanversammlung hat pax christi 
Augsburg am 19.4. eine erste Veranstaltung 
aus Anlass des 60-jährigen Bestehens der 
deutschen Sektion im Haus Edith Stein (Kath. 
Hochschulgemeinde) durchgeführt. 

Zusammengestellt von Monika Graef

Meldungen aus den Bistumsstellen

Neben heiteren Szenen präsentierten die pax 
christi-Mitglieder auch nachdenkliche und 
ernste Texte von Hannes Wader, Erich Kästner 
bis zum ‚Kinderkreuzzug’ von Bert Brecht. Im 
kurzen Theaterstück ‚Krieg ist wie Schach’ (s. 
Foto unten links v. l) wird sehr eindrücklich 
darauf verwiesen, dass Krieg niemals ein Spiel 
für die ungezählten Opfer ist, aber manchmal 
ein Spiel für die Täter. Die Zusammenstellung 
der Zeitreise der pax christi-Friedensarbeit 
spannte den Bogen von der Gründung 1948 
bis zu heutigen Friedensthemen wie dem 
notwendigen Dialog zwischen den Kulturen 
und Religionen. 

Weitere Jubiläumstermine:
11. Juni, Augsburg, Annahof, Augustana-
Saal: Vortrag und Gespräch mit Felicia Lan-
ger, „60 Jahre Staatsgründung Israel – ein 
Grund zum Feiern? Ist Frieden möglich?“
20./21. Juni Steinerskirchen: Besinnungs-
wochenende mit Andrea Schmid anhand 
des eindrucksvollen Films „Wie im Him-
mel“.
9. Juli Augsburg, St. Ulrich: Friedensgot-
tesdienst mit Bischof Mixa und anschl. 
Kleine Feierstunde zu 60 Jahre pax christi 
im Pfarrsaal von St. Ulrich.
12.-20. August, Seidfriedsberg: ‚Come toge-
ther’ – Jugendaustausch zwischen Juden, 
Christen, Muslimen. ■

Bistumsstelle Berlin
Traudl Vorbrodt feierte ihren 
70. Geburtstag
Traudl Vorbrodt, pax christi-Mitglied und seit 
den 80er Jahren in der Flüchtlingsarbeit in 
Berlin engagiert, beging im April ihren 70. 
Geburtstag. Die gelernte Krankenschwester 
baute die einzige Berliner Beratungsstelle für 
ausländerrechtliche Härtefälle auf und ist seit 
1990 Mitglied der Härtefallkommission des 
Berliner Innensenators. 
Der Berliner Kardinal Georg Sterzinsky dankte 
ihr in einem Glückwunschschreiben für den 
großen persönlichen Einsatz, mit dem sie sich 

für die Belange und Nöte von Flüchtlingen 
eingesetzt habe. Dabei habe sie nie ihre Zuge-
hörigkeit zur katholischen Kirche verborgen. 
„Nicht übertrieben scheint es mir, von mehr 
als 1.000 Menschen zu reden, deren Abschie-
bung Sie verhindern konnten, denen Sie auf 
diese Weise neue (Über-)Lebensperspektiven 
ermöglicht haben.“ Besonders schätze er Vor-
brodts Unermüdlichkeit, wenn es um Gerech-
tigkeit gehe. Auch pax christi-Generalsekretär 
Reinhard J. Voß gratulierte Traudl Vorbrodt im 
Namen der Bewegung. ■

B i s tumss t e l l en

Lesen Sie bitte weiter auf Seite 22

Bistumsstelle München und Freising
Lebendige Partnerschaft
Das alle zwei Jahre stattfi ndende ökumenische 
Begegnungstreffen der Offenen Arbeit Erfurt 
mit der pax christi-Gruppe Erding und Dorfen 
fand diesmal am historischen Ort, nämlich 
im evangelischen Freizeitheim Reinsfeld in 
Thüringen statt. Historisch deshalb, weil 
dort in den 80er Jahren zu DDR-Zeiten die 
ersten Begegnungstreffen stattfanden. Das 
ehemalige Pfarrhaus war in den letzten Jahren 
mit erheblichem persönlichen Arbeits- und 
Mitteleinsatz von Mitgliedern der Offenen 
Arbeit, vielen Spenden und Fördermitteln 
grundlegend renoviert worden und verfügt 
nun als Selbstversorgerhaus über 30 Betten 
in 10 Zimmern.

pax christi rüttelt auf: „Krieg ist wie Schach“.
Foto: pax christi Augsburg

Schon traditionell: pax christi Erding und Dorfen 
zu Besuch bei der „Offenen Arbeit Erfurt“. 
Foto: pax christi Erding-Dorfen
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Meldungen aus den Bistums

Bis tumss t e l l en

Von den 13 aus dem Landkreis Erding ange-
reisten Mitgliedern der pax christi-Gruppe wa-
ren einige erstmalig dabei und begeistert von 
der Begegnung mit interessanten Menschen 
und ihren erstaunlichen Lebensgeschichten. 
Alle anderen freuten sich am Austausch mit 
alten Freunden zu Themen und Aktivitäten in 
den jeweiligen Gruppen. So war die Mitarbeit 
in Bürgerinitiativen ebenso Thema wie das 
Erstarken und die Aktivitäten der rechtsextr-
emen Szene in den jeweiligen Regionen und 
die neuen Bündnisse zur Gegenwehr. 
Das lebendige und herzliche Treffen war ein 
Beweis dafür, dass die langjährige Partner-
schaft keine Ermüdungserscheinungen zeigt, 
und alle waren sich einig, beim Ökumenischen 
Kirchentag 2010 die ökumenischen und län-
derübergreifenden Aktivitäten vorzustellen. 
Kontakt: Roswitha Bendl, pax christi Erding, 
Tel. 08122-92632, 
E-mail: roswitha.bendl@t-online.de 

Feierstunde zum 60. Geburtstag
Mit einem Gottesdienst und einer anschließen-
den Feierstunde beging pax christi in München 
am Samstag, dem 19. April, den Geburtstag der 
deutschen Sektion in der Münchener Gemeinde 
St. Anton. Dieser Ort war ausgewählt worden, 
weil dort das Grab eines ihrer Gründer, des 
Kapuzinerpaters Manfred Hörhammer, liegt. 
Den feierl ichen Gottesdienst zelebrierte 
Altabt Odilo Lechner (OSB). Er hielt bei der 
anschließenden Feierstunde auch die Festrede. 
Unter den Gratulanten waren Vertreter und 
Vertreterinnen der katholischen und der evan-
gelischen Kirche ebenso wie von anderen Mün-
chener Organisationen der Friedensbewegung. 
In seiner Festrede am Samstag, dem Aktionstag 
gegen Streubomben, wies Abt Odilo pax christi 
aus gegebenem Anlass unter anderem darauf 
hin, dass eine wichtige Aufgabe der christ-
lichen Friedensorganisation darin bestehe, 
dafür einzutreten, dass die Bundesregierung 
eine Vorreiterrolle bei der Ächtung dieser 
menschenverachtenden Waffen übernehmen 
müsse. ■

Bistumsstelle Würzburg
Begegnungsfahrt zum Monte Sole
Anlässlich des 60. Geburtstags von pax christi 
lud die Bistumsstelle Würzburg zusammen mit 
dem Bildungshaus Schmerlenbach zu einer Be-
gegnungsfahrt zum Monte Sole bei Bologna ein. 
Dort waren 1944 von deutscher Waffen-SS in 
mehreren Dörfern fast 800 Zivilisten grausam 
ermordet worden.
Bei der Fahrt ging es zum ersten Mal in der 
Geschichte von pax christi Deutschland um 
ein deutsch-italienisches Gedenken an die 
Opfer des Massakers am Monte Sole. Über 20 
Mitglieder von pax christi und Interessierte aus 
ganz Deutschland trafen sich mit Menschen 
von Pax Christi Italien, um Erfahrungen, Mo-
tivation und Impulse für die Friedensarbeit 
auszutauschen. 
Die Pax Christi-Gruppe Bologna erinnert seit 
fast 20 Jahren an die Opfer. Sie setzt sich auf 
verschiedene Weise dafür ein, dass so etwas 
sich nie mehr wiederholen kann. So lautete 
denn auch das italienische Motto der Begeg-
nung denn „Mai più – nie wieder!“. Eine große 
Bereicherung waren neben den Begegnungen 
mit Zeitzeugen auch die Messfeiern mit Bischof 
Luigi Bettazzi, Pfarrer Stefan Redelberger 
(Geistlicher Beirat von pax christi Würzburg) 
und Don Fabio Corazzina (Geistlicher Beirat 
der italienischen Sektion). In ihnen gewannen 
alle neue Kraft. 

Der Mord an 216 Kindern und fast 600 Frauen 
und alten Menschen am 29.9.1944 mahnt in 
Anbetracht des wieder erstarkenden Rechts-
extremismus in beiden Ländern eindringlich, 
sich für die friedliche Zukunft aller Menschen 
einzusetzen. Bei einem Gegenbesuch der itali-
enischen Pax Christi sollen konkrete Schritte 
überlegt werden. Nie wieder – Mai più! 
Ein ausführlicher Bericht von Barbara Häussler 
und Stefan Silber kann über die Bistumsstelle 
Würzburg bezogen werden. 
E-mail: sprecherin@paxchristi-wuerzburg.de, 
Tel. Barbara Häussler 09302-3664. ■

Bistumsstelle Paderborn
Auf der turnusmäßigen Mitgliederversamm-
lung wurde der bisherige Sprecherkreis mit 
Ausnahme des langjährigen Vorsitzenden Dr. 
Wolfgang Regeniter, der nicht mehr kandidiert 
hatte, wiedergewählt: Elisabeth Engel aus 
Netphen als Sprecherin und Dr. Peter Witte aus 
Borchen als Sprecher sowie Anton Schneider, 
Detmold, der zugleich Friedensarbeiter ist 
und das Büro der Bistumsstelle betreut. Auch 
Jochen Feldmann aus Dortmund wurde als 
Geschäftsführer bestätigt. 

Jubiläumsfest
Aus Anlass des 60-jährigen Jubiläums lud die 
Bistumsstelle am 1. März 2008 zu einem Jubi-
läumsfest in die Kommende Dortmund. Die Ju-
biläumsveranstaltung wurde eingeleitet von Dr. 
Wolfgang Regeniter mit einem Rückblick auf 
unsere Geschichte der Friedensbewegung im 

Gemeinsames Gedenken der Opfer des 
Massakers von 1944 am Monte Sole.
Foto: pax christi Würzburg

Karl Föster (l.) im Zeitzeugeninterview mit Moderator 
Martin Gundermann-Bald. Foto: Reinhard J. Voß
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stellen

Einsendungen, Anregungen, Wünsche 

oder Kritik bitte an Monika Graef, 

Annastraße 9a, 97072 Würzburg, 

Tel. 0931-3294536, 

E-mail: GraefMonika@aol.com

Aktionen der Bistumsstellen 
zur Mitgliederwerbung

60 x 60: in Limburg steigt das „pax christi-Barometer“

Glaube ist mehr als Caritas. Das wurde Altbischof Kamphaus nicht müde zu betonen. Und deshalb 
benötigten die „Werber“ von der Bistumsstelle Limburg wahrscheinlich nicht all zu viel Über-
zeugungskraft, um ihn zu einem pax christi-Beitritt zu bewegen. Seine Ehrenmitgliedschaft ist 
der vielleicht prominenteste Zuwachs im Rahmen der erfolgreichen Limburger Aktion 60 x 60. 
Ein Beitritts-Barometer auf der Homepage von pax christi Limburg (www.pax-christi.de) zeigt 
den aktuellen Stand. Seit der Auftaktveranstaltung im Februar hat sich der Messstrich auf der 
Skala bereits deutlich in die Höhe bewegt. 14 Personen konnten bisher überzeugt werden, ihr 
Engagement mit einer Mitgliedschaft in pax christi zu verbinden. Und die Limburger bleiben am 
Ball, schließlich steht die 60 als hohes Ziel am Ende der Jubiläumskampagne im November.
Thomas Wagner ermutigte als „Werber von der Zeil“ während der Jubiläumsveranstaltung am 
24.2.2008 alle pax christi-Mitglieder, aktiv zu werden. „pax christi hat keine anderen Hände 
und Füße als die Unseren! Deine und meine! Sei Du selbst die Veränderung, die Du Dir wünscht 
für diese Welt.“ Er erinnerte an die märchenhaft-solidarische Allianz der Bremer Stadtmusi-
kanten und rief dazu auf, ihren Impuls aufzunehmen 
und Freunde und Bekannte anzusprechen, sich dem 
Friedensmarsch in den kleinen, alltäglichen und in den 
großen politischen Konfl ikten anzuschließen. In Zeiten 
verstärkter Vereinzelung werde pax christi benötigt als 
starke soziale Bewegung innerhalb der Kirche. Doch 
nicht nur politische Notwendigkeit, sondern auch 
Freude, Wertschätzung und Heimat sind Begriffe, die 
für eine Mitgliedschaft in pax christi sprechen. Der 
Eintritt in ein Netzwerk von Menschen, die christliche 
Spiritualität und politische Haltung verbinden, ist eine 
bereichernde Erfahrung, so betonte Thomas Wagner. 
In den verbleibenden Monaten wird auf vielen Ver-
anstaltungen weiter die Werbetrommel gerührt. Und 
dem/der erfolgreichsten Werber oder Werberin winkt 
ein Wochenende in einem Schlosshotel. Wenn das bei 
allen anderen Argumenten kein Anreiz ist …

Daniele Fettweis  

Erzbistum Paderborn. Zuvor konnten zahlrei-
che Gäste begrüßt werden: Veronika Hüning, 
pax christi-Vizepräsidentin, und Generalsekre-
tär Reinhard Voß, Pfarrer Dr. Horst Hoffmann, 
Evangelische Landeskirche von Westfalen, Amt 
für MÖWe (Mission, Ökumene und kirchliche 
Weltverantwortung), Dr. Thomas Nauerth, 
Internationaler Versöhnungsbund, Heinz 
Rosen, Franz-Stock-Komitee, Barbara Funke, 
Vorsitzende des Diözesankomitees u.a.
Den Festvortrag zur Zukunft der Friedensbe-
wegung im nächsten Jahrzehnt hielt Otfried 
Nassauer, Leiter des Berliner Instituts für Tran-
satlantische Sicherheit(BITS). Der Journalist 
referierte eine beeindruckende und präzise 
Analyse der Militär- und Sicherheitspolitik der 
letzten Jahre. Nach Nassauers Einschätzung hat 
die Friedensbewegung maßgeblich zum Ende 
des nuklearen Wettrüstens in Europa und zu 
vertraglichen Regelungen von Abrüstung und 
Rüstungskontrolle beigetragen. Er sieht diese 
Erfolge allerdings zunehmend infrage gestellt 
und empfi ehlt kompetente und stetige Weiter-
arbeit auf diesem Weg der Kritik. 
Die anschließende Hl. Messe feierte die 
Versammlung mit Pfarrer i. R. Bernhard Blu-
menberg. Das Grußwort des Erzbischofs, das 
zu Beginn der Messe verlesen wurde, würdigte 
die Verdienste von pax christi und gab Mut 
zum Weitermachen. Den Abschluss des Tages 
bildete eine „Talk-Runde“: Gespräche mit 
Zeitzeugen und führenden Mitgliedern. Für die 
Mitglieder von pax christi im Erzbistum Pader-
born und für alle, die damit verbunden sind, 
war dies ein schöner und wichtiger Tag. 
Kontakt: Elisabeth Engel, Tel. 02738-1377, 
E-mail: e.engel@cityweb.de ■ 

B i s tumss t e l l en
Bischof Kamphaus (hinten) 
zeigt Flagge für pax christi.
unten: Thomas Wagner als 
überzeugender Werber von 
der Zeil in Frankfurt am M.
Fotos: Schlausch
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